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Am Standort der Avia-Tankstelle und der Franz AG am My-
thenquai soll ein Neubau entstehen. Anwohner fürchten nun
um die nahe Badewiese. Verständnis für das Anliegen zeigt
auch der Quartierverein Wollishofen. Seite 3

Intelligenzbestie gratis abzugeben: Das Theater Adliswil
greift mit dem Stück «Ei, Ei, Ei, en Kaktus!» das aktuelle
Thema Genmanipulation auf. Doch kommt der ernste Stoff
als Komödie daher. Bald startet der Vorverkauf. Seite 9

Wiederkehrende Witterungsmuster der letzten zwei Jahr-
zehnte könnten das diesjährige Wetterjahr prägen. Der Janu-
ar bricht den Wärmebann, welcher seit März 2018 über Mit-
teleuropa liegt. Was kommt 2019 auf Zürich zu? Seite 10

Vorverkauf startenPetition einreichen Wetter analysieren

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Geht es nach den Plänen der Zürcher Kantonalbank
(ZKB), könnte von 2020 bis 2025 eine Seilbahn das
linke und rechte Ufer des Zürichsees miteinander ver-
binden. Die sogenannte Züribahn ist ein umstritte-
nes Jubiläumsprojekt der ZKB, die nächstes Jahr ihr
150-jähriges Bestehen feiert. Gebaut werden soll sie

von der Schweizer Garaventa AG, deren Grundstein
der eingebürgerte Karl Garaventa um 1928 mit
Seilbahnen für den Holztransport gelegt hatte. Mit
der Seilbahn von Squaw Valley in den USA gelang
seinen Söhnen Karl und Willy 1967 der Durchbruch
am Weltmarkt (Bild). (pw.) Seite 5

Foto: Schweizer Pioniere der Wirtschaft und Technik 81

Schweizer Seilbahnbauer von Weltruf

In Zürich wird viel gebaut. Das ver-
ändert nicht nur das Stadtbild, auch
die Bevölkerungszahl steigt dadurch.
Geht es nach den Bevölkerungszena-
rien von Statistik Stadt Zürich, könn-
te die Einwohnerzahl bis 2035 um
knapp 80 000 Menschen wachsen.

Damit es überhaupt genügend
Platz für die vielen neuen Zürcherin-
nen und Zürcher hat, muss in die Hö-
he gebaut und verdichtet werden.
Das grösste Wachstumspotenzial
sieht die Stadt im Norden und Wes-
ten Zürichs. Eher weniger infrage

kommen Quartiere mit starken Hang-
lagen wie Höngg oder Fluntern.

Der Süden der Zwinglistadt dürfte
ebenfalls wachsen – so auch Leim-
bach und Wollishofen. Beispielhaft
wachsen gerade die Überbauungen
auf dem Manegg-Areal in die Höhe –
darunter das neue Greencity-Quar-
tier. Weitere Potenziale sieht die
Stadt auf verschiedenen Genossen-
schaftsarealen im Kreis 2.

Enge wächst weniger als Leimbach
In Zahlen heisst das, dass Statistik
Stadt Zürich in Wollishofen von ei-
nem Bevölkerungsanstieg von 20,6
Prozent ausgeht. 2017 lebten dort
17 892 Personen, 2035 könnten es
21 600 sein. Ebenfalls spürbar wach-
sen dürfte die Einwohnerzahl von
Leimbach. Für die Enge sehen die
Szenarien hingegen deutlich weniger
Wachstum vor. (pw.) Seite 11

In Leimbach sollen
mehr Menschen leben
Wie wird sich die Bevölkerung
in den Quartieren Enge,
Leimbach und Wollishofen
entwickeln? Sicher ist: Der
Kreis 2 hat Potenzial zur
Verdichtung.

In Zürich wird viel gebaut. Das Stichwort heisst Verdichtung. Das ist
beim prognostizierten Bevölkerungswachstum nötig. Foto: ho.

Ab dem 11. Februar wird die Beder-
brücke beim Bahnhof Enge für den
Schwerverkehr gesperrt. Dies gaben
das Tiefbauamt der Stadt Zürich und
die SBB am Mittwoch bekannt.

Die Massnahme wurde beschlos-
sen, weil der Zustand der Brücke
schlechter ist, als bis anhin ange-
nommen. Zutage geführt hat dies ei-
ne Zustandsuntersuchung der SBB.
Gemäss Tiefbauamt wird eine Last-
reduktion auf 3,5 Tonnen eingeführt.

So soll sichergestellt werden, dass die
Brücke bis zum Neubau sicher unter-
und überquert werden kann.

Für Trams gilt die Sperrung nicht.
Mit ihren vielen Achsen und den Glei-
sen würden sie die Lasten besser ver-
teilen, so die Begründung. Busse und
Lastwagen werden via Brandschen-
kestrasse und Steinentischstrasse um-
geleitet. Als weitere Massnahme wer-
den zusätzliche Stützen unter der Brü-
cke angebracht. Falls nötig, könnten

zum Schutz von möglichen Betonab-
platzungen Netze montiert werden.
Ausserdem wird der Zustand der Brü-
cke vierteljährlich untersucht.

Die 1923 erbaute Bederbrücke
wird ab April 2020 etappenweise er-
setzt. Verschiedene Änderungsanträ-
ge im Gemeinderat bezüglich Ver-
kehrsführung haben dazu geführt,
dass ein neues Projekt ausgearbeitet
werden muss und sich der ursprüng-
lich geplante Baustart verzögert. (aj.)

Bederbrücke wird für Busse gesperrt
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WASSERGESETZ

Felix Hösch ist
Kantonsrat SP.

Felix Hösch, das bestehende Wasserge-

setz ist veraltet, sagen der Regierungs-

rat und die Mehrheit des Kantonsrats.

Braucht es nicht ein aktuelles Wasserge-

setz?

Mittelfristig braucht es ein grund-
erneuertes Wassergesetz. Durch ein
Nein zu dieser Vorlage werden Re-
gierungsrat und Kantonsrat aufge-
fordert, ein ausgewogenes Werk
vorzulegen. Auf der Basis der Vorla-
ge von 2015 bieten wir gerne dazu
Hand. Bis dahin reichen die alten
kantonalen Rechtsgrundlagen und
vor allem die festgesetzten Bundes-
rechte.

Die Privatisierung sieht eine Obergrenze

von 49 Prozent vor. Zudem darf kein Ge-

winn gemacht werden. Sehen Sie trotz-

dem eine Gefahr darin, dass künftig

Grosskonzerne Einfluss auf unsere Trink-

wasserversorgung nehmen können?

Ich will jegliche Privatisierung von
solch lebenswichtigen Gütern wie
Wasser gänzlich verbieten. Auch
Postauto hätte keine Gewinne ma-
chen dürfen und hat es doch über
Jahre geschafft, mit Buchhaltungs-
tricks Gelder abzuziehen. Wenn keine
privaten Interessen involviert sind,

werden auch jegliche Begünstigungen
verhindert.

Wird der Zugang zum Zürichsee für die

Allgemeinheit mindestens so belassen

wie heute, wenn dieses Gesetz ange-

nommen wird?

Das Raumplanungsgesetz des Bundes
schreibt vor, dass See- und Flussufer
freigehalten und öffentlicher Zugang
und Begehung erleichtert werden
müssen. Die Vorlage der Regierung
an den Kantonsrat hat diese Formu-
lierung übernommen. Der bürgerli-
che Kantonsrat hat diese Vorschrift
aber ins Gegenteil verkehrt, indem er
beschlossen hat, der Zugang zum
Wasser sei zu regeln. Regeln ist im-
mer einschränken und damit das Ge-
genteil von erleichtern. Das ist nicht
im Interesse der Allgemeinheit. Wir
halten daran fest, dass Ufer öffentlich
zugänglich sein müssen, und fordern
wieder, dass durch das Wassergesetz
die Erleichterung des Zugangs zu den
Gewässern aktiv gefördert wird.

Die Renaturierung von Gewässern ist ein

hochaktuelles Thema. Wie wird dieses

Anliegen im neuen Gesetz gesichert?

Durch die «grösstmögliche Schonung
des privaten Grundeigentums» wird
eine Abwägung nie zugunsten der
Gewässer und deren Renaturierung
ausfallen. Dank dieser neuen Formu-
lierung werden Besitzer der angren-
zenden Parzellen geradezu ermutigt,
gegen Renaturierungen vor Gericht
zu ziehen und alle Projekte ewig zu
verzögern. (Interview: Pia Meier)

Albert Leiser ist
Gemeinderat
FDP und Direk-
tor HEV Zürich.

Albert Leiser, das Wassergesetz ist veral-

tet, sagen Regierungsrat und die Mehrheit

des Kantonsrats. Braucht es nicht ein ak-

tuelles Wassergesetz?

Ja, ein aktuelles Gesetz, in dem sämt-
liche Belange rund um das Thema
Wasser geregelt sind, macht Sinn. Es
fasst die bisherigen zwei Gesetze zu
einem neuen Gesetz zusammen und
vereinfacht die Lesbarkeit. Ausser-
dem werden im neuen Wassergesetz
wichtige ökologische Aspekte veran-
kert, etwa indem erstmals Grundla-
gen für Gewässerrevitalisierungen
oder für die Gewässerraumfestlegung
festgelegt worden sind.

Die Privatisierung sieht eine Obergrenze

von 49 Prozent vor. Zudem darf kein Ge-

winn gemacht werden. Sehen Sie trotz-

dem eine Gefahr darin, dass künftig

Grosskonzerne Einfluss auf unsere Trink-

wasserversorgung nehmen können?

Die Angstmacherei der Gegner des
Wassergesetzes ist an den Haaren her-
beigezogen und unredlich. Kein ge-
winnorientierter Grosskonzern wird in
einen Markt investieren, in welchem
per Gesetz keine Gewinne erzielt wer-
den dürfen. Trotzdem sind die Ver-
schärfungen im neuen Gesetz in Bezug

auf private Beteiligungen zu begrüs-
sen. Im neuen Wassergesetz ist klipp
und klar geregelt, dass sich private An-
teilseigner lediglich mit 49 Prozent
mitbeteiligen können; gleichzeitig sind
ihre Stimmrechte auf einen Drittel be-
schränkt. So ist sichergestellt, dass in
jedem Fall die öffentliche Hand das Sa-
gen hat. Bei einer Ablehnung des Ge-
setzes wären wie bisher hundertpro-
zentige Privatisierungen möglich.

Wird der Zugang zum Zürichsee für die

Allgemeinheit mindestens so belassen

wie heute, wenn es angenommen wird?

Primär wird der Zugang zum Zürich-
see über das Strassengesetz geregelt.
Aber auch im Wassergesetz wird ge-
währleistet, dass dabei das Privatei-
gentum geschont werden muss. Da-
mit können teure Enteignungsent-
schädigungen vermieden werden.

Die Renaturierung von Gewässern ist ein

hochaktuelles Thema. Wie wird dieses

Anliegen im neuen Gesetz gesichert?

Im Artikel 2 des Gesetzes wird der
Zweck des Gesetzes definiert, explizit
erwähnt wird dabei die Revitalisierung
der oberirdischen Gewässer. Ebenso
im Artikel 22, in dem steht, dass die
Gewässer in unserem Kanton einer
vielfältigen Tier- und Pflanzenwelt, ins-
besondere gefährdeten Arten, als Le-
bensraum dienen sollen. Im Artikel 22
ist ebenso festgehalten, dass Eingriffe
in die Bauzonen auf ein Minimum zu
beschränken sind. Damit ist ein sorg-
fältiger Umgang mit der kostbaren
Ressource Boden gewährleistet. (pm.)

Kontra: Keine Privatisierung Pro: Unredliche Angstmacherei

Das Wassergesetz regelt die Gewäs-
serhoheit, den Raumbedarf der Ge-
wässer, den Hochwasserschutz, die
Revitalisierung der Gewässer, den
Gewässerschutz, die Nutzung der Ge-
wässer und die Wasserversorgung.
Es gilt für alle öffentlichen und priva-
ten Gewässer. Das bestehende Was-
sergesetz ist veraltet. Es genügt den
heutigen Anforderungen nicht mehr.
Auch im neuen Gesetz bleiben alle
Gewässer öffentlich. Dieses sieht
aber vor, dass Private 49 Prozent der
Trinkwasserversorgung übernehmen
können, allerdings dürfen sie damit
keine Gewinne erzielen. Mit einem
Kantonsratsreferendum und einem
Volksreferendum wurde die Volksab-
stimmung über dieses Gesetz ver-
langt. Der Hauptstreitpunkt ist die
Teilprivatisierung der Wasserversor-
gung. Die Linke fürchtet, dass da-
durch der Privatisierung Tür und Tor
geöffnet wird. Sonderinteressen wür-
den den Interessen der Öffentlichkeit
vorangestellt. Auch soll der Zugang
zu den Gewässern nicht erschwert
werden.

Kantonsrat und Regierungsrat
empfehlen: Ja. Ebenfalls für ein Ja
sind SVP, FDP. EDU. Nein empfehlen
SP, Grüne, GLP, EVP und AL.

Kein Gewinn
Am 10. Februar entscheiden
die Stimmbürger des Kan-
tons Zürich über das neue
Wassergesetz.

Pia Meier

ANZEIGEN
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Eines war für die Petitionäre vor dem
Rathaus klar: Fast jeder Quartierbe-
wohner habe eine Beziehung zur Ba-
dewiese beim GZ Wollishofen – ob
wegen Geburtstagsfeiern, abendli-
chem Grillieren oder Entspannen am
See. Gleich nebenan plant die Fir-
mengruppe A. H. Meyer am Mythen-
quai 353 einen Neubau mit 67 Miet-
wohnungen am Standort der Avia-
Tankstelle und der Garage Franz AG.

Gegen das Projekt formiert sich
nun Widerstand (wir berichteten).
Letzte Woche übergaben Anwohner
dem zuständigen Stadtrat André
Odermatt eine Petition mit 2776 Un-
terschriften gegen das Projekt. Stadt-
rat Odermatt nahm die Petition entge-
gen, liess aber nicht durchblicken,
welche Haltung die Stadt dazu hat.
Das Ziel der Petitionäre ist, dass die

Stadt das Baugesuch ablehnt. Axel
Burri, Sprecher der Petitionäre: «Als
Badegäste befürchten wir Lärmklagen
von den Mietern der Wohnungen.»
Hinzukomme der drohende Schatten-
wurf des sechsstöckig projektierten
Baus. «Uns ist wichtig, dass bestehen-
de Freiräume geschützt werden», sagt
Burri. Die Petitionäre erwarten, dass
die Stadt sich für sie einsetzt. Zudem
hätten sich schon einige Politiker von-
seiten der Grünen und der AL mit den
Petitionären solidarisiert. AL-Gemein-
derat Walter Angst äusserte während
der Parlamentssitzung, es sei eine Pe-
tition übergeben worden, die ein
«dringendes Thema» betreffe.

Verständnis für das Anliegen zeig-
te bei der Petitionsübergabe Martin
Bürki, Quartiervereinspräsident von
Wollishofen. «Wir sind im Gespräch
mit der Bauherrschaft», sagt Bürki.
Für das Quartier sei es wichtig, dass
die Badewiese auch in Zukunft unein-
geschränkt genutzt werden könne.

Bauherr wehrt sich gegen Vorwürfe
«Die Nutzung der bestehenden Liege-
wiese am See wird in keiner Weise be-
einträchtigt», schreibt die Karmon AG,
das Immobilienunternehmen der Fir-
mengruppe A. H. Meyer, in einer Stel-
lungnahme zu ihrem Bauprojekt. Da
in den Sommermonaten mit gewissem

Lärm durch die Liegewiese zu rech-
nen sei, sollen bewusst Mietwohnun-
gen im mittleren Preissegment entste-
hen, die auch ein jüngeres Publikum
anziehen können. «Wie an vielen an-
deren Orten der Stadt werden Mieter
dieser Wohnungen mit den dort mög-
lichen Immissionen umgehen kön-
nen», ist die Karmon AG überzeugt.
«Das Projekt – unter Einbezug des
Amtes für Städtebau der Stadt Zürich
und mit einem Architekturwettbewerb
erarbeitet – soll mit einem städtebau-
lich hochwertigen Objekt die heutigen
Gebäulichkeiten ersetzen», hält die
Karmon AG fest.

Derzeit läuft das ordentliche Bau-
bewilligungsverfahren. Auch im neuen
Gebäude sollen gemäss der Karmon
AG eine Tankstelle mit Shop und eine
Autogarage Platz finden. Aktuell befin-
det sich dort ein Spar Express, der
täglich von 6 bis 24 Uhr offen hat.

Wie hoch die Chancen der Petiti-
on auf Erfolg sind, ist offen. Vom
Hochbaudepartement heisst es, dass
zum jetzigen Zeitpunkt darüber noch
nicht geurteilt werden könne. «Der
Inhalt und die Forderungen der Peti-
tion müssen zuerst gründlich geprüft
werden», teilt Mediensprecherin Ni-
na Berner mit. Der Stadtrat werde in-
nerhalb von sechs Monaten dazu
Stellung nehmen.

Wollishofer wehren sich mit einer
Petition gegen Neubau am Mythenquai
Am Standort der Avia-Tank-
stelle und der Franz AG am
Mythenquai soll ein Neubau
entstehen. Anwohner
fürchten nun um die nahe
Badewiese. Verständnis für
das Anliegen zeigt auch der
Quartierverein Wollishofen.

Pascal Wiederkehr

Die Petitionäre übergaben die Unterschriften an Hochbauvorsteher André Odermatt (Mitte). Foto: pw.

ANZEIGENHeerscharen von Besucherinnen und
Besuchern strömten am vergangenen
Samstag durch die offenen Türen ins
Triemlispital. Die Vorträge, Filme und
Aktivitäten, die zum Thema «30 Jah-
re Herzchirurgie» auf dem Pro-
gramm standen, erfuhren alle sehr
regen Zuspruch.

Das Spitalpersonal stand dabei
nicht nur hinter den Informationsti-
schen, sondern mischte sich zum Teil
auch unters Publikum. So etwa bei
der Podiumsdiskussion zur «Allianz
Herzchirurgie Zürich» mit leitenden
Vertretern der Stadtspitäler Triemli
und Waid sowie des Unispitals. Ver-
mehrte Zusammenarbeit zwischen
öffentlichen Spitälern – das sei die
Zukunft der ganzen modernen Medi-
zin, lautete das Credo auf dem Podi-

um. Auch das Thema Datenaus-
tausch kam zur Sprache, wobei zu
erfahren war: Die Daten gehörten
grundsätzlich dem Patienten. Er ent-
scheide alleine, was er wem zur Ver-
fügung stellen wolle.

Mutige wagten sich ans Kalbsherz
Die Stühle bei den Vorträgen und
Diskussionen waren voll besetzt. Ge-
nauso gross schien das Interesse am
Programm für die ganze Familie: Die
einen bestaunten Attraktionen wie
begehbares Herz oder Ambulanzwa-
gen, andere stürmten enthusiastisch
die Posten, wo Gross und Klein sel-
ber tätig werden konnte.

Ob beim Umgang mit dem Defi-
brillator oder beim Ausprobieren chi-
rurgischer Talente. So wurden denn
an diesem Nachmittag unzählige
Herzkatheter gesetzt oder Aorten
wieder zusammengenäht. Die ganz
Mutigen wagten sich zudem ans ech-
te Kalbsherz, wo sie Elektroden in
den Herzmuskel fädelten. «Operation
gelungen, Patient lebt», lachte ein
frischgekürter Starchirurg.

Herzensangelegenheiten im Spital
Das Stadtspital Triemli
feierte «30 Jahre Herzchir-
urgie» auch mit einem Tag
der offenen Tür.

Lisa Maire

Triemli-Besucherin Noelia fädelt
geschickt eine Elektrode in den
Muskel eines Kalbsherzens. Foto: mai.

APROPOS . . .

Wir waren als junge Familie erst
gerade ins Haus eingezogen und
lernten schon bald unseren neu-
en Nachbarn kennen. Er war um
die 50 und zeigte uns grosszügig
seine Wohnung. In der Küche an-
gelangt, schwärmte er aus-
schweifend von seiner neusten
Anschaffung: einem Ikea-Käst-
chen in der Küche. Simpel und
bescheiden hing es dort an der
Wand, es liess sich auf- und zu-
klappen, und weil seine Türchen
aus Glas waren, konnte man
auch hineinschauen.

Auf den Tablaren standen
dort fein säuberlich sortiert di-
verse Pillen und Pülverchen.
«Endlich habe ich einen Ort ge-
funden», sagte der Nachbar,

«wohin ich all meine Medika-
mente versorgen kann und den
Überblick behalte.» Ich erinnere
mich noch genau daran, wie we-
nig ich seine Faszination nach-
vollziehen konnte. Wozu einen
Ort für Pillen und Pülverchen?
Ich nahm ja keine ein. Ich hatte
alle Hände voll zu tun mit einem
Baby, und bald einem zweiten
Kind. Windeln, Spielzeug, eine
Ablage für den Buggy. Aber ein
Medikamentenschrank?

Heute, rund 15 Jahre später,
werde ich selbst bald 50. Auf
meiner Kaffeemaschine tummeln
sich inzwischen Pillen und Pül-
verchen. Es begann alles mit den
simplen Vitamin-Brausetabletten
aus der Migros, es folgte die
ayurvedische Alles-Könner-Paste
vom Bioladen und die Vitamin-
E-Tröpfchen gegen akuten Licht-
mangel, den wir in der Schweiz
jeden Winter erdulden müssen,
empfohlen von der Apothekerin
meines Vertrauens. Ich nehme all
das täglich ein. Noch bin ich
nicht krank, aber ich werde ja äl-
ter. Da kann es nicht schaden,
der Gesundheit unter die Arme
zu greifen. Oder?

Kürzlich, als ich mein nächstes
Fläschchen auf der Kaffeemaschi-
ne platzieren wollte, fiel alles her-
unter. Ich fluchte. Wohin damit?
Und da musste ich schmunzeln,
weil ich das erste Mal nach all der
Zeit wieder an meinen damaligen
Nachbarn denken musste.

Ich sollte ihn demnächst mal
anrufen und bitten, mir ein Bild
seines Kästchens zu schicken.
Vielleicht führt es die Ikea ja
noch immer im Sortiment.

Manuela Moser

«Wozu so viele Pillen
und Pülverchen?»

IN KÜRZE

Der Schweizer Messekonzern
MCH Group, zu dem auch die
Messe Zürich gehört, entlässt 35
Mitarbeitende in Basel, Zürich,
Hongkong und in den USA. Dies
aufgrund des «notwendigen Re-
strukturierungsprozesses», wie
das Unternehmen schreibt. MCH
ist zu 49,1 Prozent im Staatsbe-
sitz, Stadt und Kanton Zürich sind
mit total 7,75 Prozent am Unter-
nehmen beteiligt.

Klima-Demo
Wie auch in anderen Schweizer
Städten rufen Schüler-, Umwelt-
und Seniorenvereinigungen zur
Demonstration «gegen die unver-
nünftige Klimapolitik» auf. Zudem
soll das Pariser Klimaabkommen
in der Verfassung verankert wer-
den. Treffpunkt in Zürich ist am
Samstag um 14 Uhr auf dem Hel-
vetiaplatz.

Schauspielhaus
Der Stadtrat will den Theatersaal
des Schauspielhauses abreissen.
Es soll ein neuer Zuschauerraum
im ersten Stock entstehen. Im Ge-
meinderat gab es Opposition: AL
und SVP reichten eine Motion
ein. Durchgekommen ist am Mitt-
woch (99 Ja- und 16 Nein-Stim-
men) eine von der SP eingebrach-
te, abgeänderte Variante. Darin
wird der Stadtrat beauftragt, dem
Rat eine Projektierungskredit-
Weisung zu unterbreiten. Diese
soll aufzeigen, wie das Schau-
spielhaus unter Erhaltung des
Zuschauerraums saniert werden
kann.

Alkohol-Hotline
Die Zürcher Fachstelle für Alko-
holprobleme (ZFA) bietet neu ihr
gesamtes Angebot für Kinder, Ju-
gendliche und Familien unter
dem Namen Wigwam an. Dieses
umfasst vertrauliche und kosten-
lose Beratung und Begleitung für
Kinder ab fünf Jahren, Jugendli-
che und Eltern sowie altersge-
rechte Wigwam-Gruppen. Fragen
rund um das Thema beantworten
Fachpersonen am Dienstag, 5.
Februar, von 12 bis 18 Uhr auf
der Hotline 043 444 77 00.

Kurt Egloff tot
Kurt Egloff, Vorsteher des Schul-
amts von 1982 bis 1990, ist im
Alter von 86 Jahren in Höngg
verstorben. In seine Amtszeit fal-
len unter anderem ein markanter
Ausbau und die Weiterentwick-
lung der städtischen Sportinfra-
struktur für die Bedürfnisse des
Leistungs- und des Breitensports.
So etwa wurde das Sportferienla-
ger in Fiesch zum ersten Mal
durchgeführt oder ein Pilotver-
such für eine Schule für Künstle-
rinnen und Sportler gestartet.

Schülerferien
Neu können sich Schülerinnen
und Schüler der Stadt Zürich je-
weils ab November für die Win-
terlager und ab Januar für alle
erlebnisorientierte Frühlings-,
Sommer- und Herbstlager online
anmelden. Programm und Infos
auf www.zsf.ch.

Entlassungen
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Mit dabei am feierlichen Akt waren
Stadtrat André Odermatt, Stadträtin
Karin Rykart, die stellvertretende Di-
rektorin des Amts für Hochbauten,
Sandra Zacher, und Stadtpolizeikom-
mandant Daniel Blumer. Der Standort
des geplanten Polizei-Neubaus sei
sehr speziell, betonte Zacher. Einer-
seits an einer für den Kreis 5 wichti-
gen Langsamverkehrsachse gelegen,
andererseits zwischen grossen, licht-
schluckenden Gewerbe- und Bürobau-
ten und direkt neben dem lärmigen
SBB-Viadukt. Eine grosse Herausfor-
derung bedeute aber auch die Ent-
flechtung der verschiedenen Perso-
nenströme in einem Haus mit öffentli-
chem Charakter, das auch Haftstruk-
turen beherbergt. Der sechsstöckige
Bau wird Räume für die Ermittlungs-
und Fahndungsdienste, Kriminaldau-
erdienst, Leitung und Administration,
eine Haftstrasse sowie gesicherte Ab-
stellplätze für 70 Dienstfahrzeuge bie-
ten und bis 2021 fertiggestellt sein.

Eine Grundsteinlegung symboli-
siere den Übergang von der Theorie
zur Praxis, sagte Bauvorsteher Oder-
matt. Bei einem Polizeigebäude liege
aber auch ein Vergleich mit «Spuren-
legung» nahe. In der Metallkapsel
versammelten sich schliesslich ver-
schiedenste Spuren – vom Bauent-
scheid über eine Liste aller Projektbe-
teiligten bis zum Kripo-Ausweis und
dem neuen Emblem der Polizeimu-
sik, die den Anlass begleitete.

Die Spuren am Tatort Mühleweg sind gelegt
Der Neubau für die Krimi-
nalabteilung der Stadtpoli-
zei am Mühleweg schreitet
termingerecht voran. Letzte
Woche wurde die Grund-
steinlegung gefeiert.

Lisa Maire

Blick vom Toni-Areal auf den Baugrund (zuvor ein Parkplatz) entlang von Mühleweg und Bahnviadukt. Fotos: mai.

Stadtrat André Odermatt und Stadträtin Karin Rykart versenken die Zeitkapsel (l.). Der «Stapobär», mitge-
bracht von Stapo-Kommandant Daniel Blumer, kommt aber nicht in die «Kiste», sondern ins Bauleitungsbüro.

Die Frage ist – zumindest bei den 25 Quartier-
vereinen in Zürich – heiss diskutiert. Repräsen-
tieren die Quartiervereine die Quartieranliegen
genügend? Sind sie die 330 000 Franken wert,
die sie jährlich von der Stadt bekommen? Dafür
spricht, dass sie Veranstaltungen wie Neuzuzü-
geranlässe, 1.-August-Feiern, Räbeliechtlium-
züge oder Quartiermärkte organisieren, meist
in Fronarbeit. Trotzdem gibt es Kritik am heuti-
gen System, vor allem seitens der Stadtverwal-
tung und seitens des links-grünen Flügels im
Gemeinderat. Darum analysiert die Stadtver-
waltung momentan ihre Schnittstelle zu den
Quartieren. Dies passiert in einem recht kom-
plizierten, mehrstufigen Verfahren mit mög-
lichst allen Beteiligten. Als jüngstes Puzzleteil
folgt nun eine Online-Umfrage über die bisheri-
gen Resultate der verschiedenen Grossgrup-
pen-Sitzungen. Eine der Fragen lautet dem Ver-
nehmen nach, ob es künftig eine Anlaufstelle
pro Quartier oder eine digitale Plattform geben
soll. Die öffentliche Umfrage läuft vom 1. bis
28. Februar. Laut Mitteilung der Stadt will man
damit «eine Erweiterung des Spektrums von
Sichtweisen, Einschätzungen und Ideen ermög-
lichen».

Quasi ergänzend dazu hat kürzlich das On-
line-Stadtmagazin tsüri.ch einen umfangrei-
chen Fragebogen an alle 25 städtischen Quar-
tiervereine verschickt. Die Auswertung ist laut
Urs Rauber vom Quartierverein Wiedikon «et-

was enttäuschend, weil die Repräsentativität
der Umfrage sehr beschränkt ist». Grund: Über
die Hälfte aller Quartiervereine habe nicht teil-
genommen haben. Immerhin: Klar wird laut
Umfrage, dass die Quartiervereine mitglieder-
mässig eher gering repräsentieren. Die QV Oer-
likon und Aussersihl als Beispiele vereinigen
nur ein Prozent der Bevölkerung. Beim Verhält-
nis von Schweizern und Ausländern sind Aus-
länder eher untervertreten. Im QV Wiedikon et-
wa beträgt der Ausländeranteil lediglich 15
Prozent gegenüber real etwa 30 Prozent. Rela-
tiv ausgeglichen ist das Verhältnis Frauen/Män-
ner im Vorstand der Quartiervereine.

Quartieranliegen: Stadt Zürich
startet Umfrage bei der Bevölkerung
Die Stadt ist auf der Suche nach
einem neuen System für die Zusam-
menarbeit von Stadtverwaltung und
Bevölkerung und im Besonderen
den Quartiervereinen. Ab morgen
ist dazu eine Umfrage online.

Lorenz Steinmann

www.schnittstelle-stadt-quartiere.ch; Umfrage bei den
Quartiervereinen: www.tsüri.ch

Pflanzenforschende der Uni Zürich ha-
ben transgene Mais- und Gerstenlinien
entwickelt, die dank dem Lr34-Resis-
tenz-Gen aus Weizen widerstandsfähi-
ger gegen mehrere Pilzkrankheiten
sind. Nach den erfolgreichen Versu-
chen im Gewächshaus wollen die Wis-
senschaftler die Pflanzen nun im Frei-
land prüfen. Die Gruppe von Beat Kel-
ler, Professor am Institut für Pflanzen-
und Mikrobiologie der Uni Zürich, er-
forscht seit vielen Jahren das Immun-
system von Getreidesorten, mit dem
sich die Pflanzen gegen Schädlinge und
Krankheiten zur Wehr setzen. Ziel ist,
die vielfältigen Wechselwirkungen von
Pflanzen und Krankheiten besser zu
verstehen. Gleichzeitig können die wi-
derstandsfähigeren Linien in der Pflan-
zenzucht genutzt werden, da Pilz-
krankheiten häufig zu grossen Ernte-
verlusten führen.

Freilandversuche in Zürich-Nord
Hunderte Resistenzgene gegen Pilz-
krankheiten von diversen Getreidear-
ten sind bereits bekannt. Eines davon
– das von Kellers Team identifizierte
Resistenzgen Lr34 aus Weizen – zeich-
net sich durch eine lang anhaltende
Wirkung gegen mehrere Pilzarten aus.
Die Forschenden wollen wissen, ob
das Weizen-Resistenzgen auch bei
Mais und Gerste funktioniert. Versuche
im Labor und im Gewächshaus haben
gezeigt, dass mit Lr34 ausgestattete
Mais- und Gerstenlinien besser ge-
schützt sind gegen Pilze. Nun ist ein
Freilandversuch am Agroscope-Stand-
ort in Zürich-Affoltern geplant – von
Frühling 2019 bis Herbst 2023. Ein
Gesuch läuft. Das Resistenzgen Lr34
wird weltweit seit über 100 Jahren in-
tensiv in der Zucht und dem Anbau
von Weizen genutzt. Trotzdem haben
sich die Pilzerreger bisher noch nicht
an die Resistenz angepasst – Lr34 ist
also nach wie vor wirksam. (pd.)

Uni will gegen Pilz-
krankheiten kämpfen

ANZEIGEN

ANZEIGEN
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Seilbahnen haben in der Schweiz vor

allem wegen des Wintersports eine

grosse Bedeutung. Gemäss dem Ver-

band Seilbahnen Schweiz waren En-

de 2017 knapp 2500 Anlagen – von

Schleppliften über Pendelbahnen bis

zu Standseilbahnen – bewilligt. Der

grösste Teil davon steht in den Kan-

tonen Graubünden und Wallis, aber

auch in und um die Stadt Zürich sind

Anlagen in Betrieb, darunter die bei-

den Standseilbahnen Rigiblick und

Polybahn oder die Luftseilbahn Adlis-

wil-Felsenegg.

Eine weitere Seilbahn könnte ab

2020 für fünf Jahre von Riesbach

nach Wollishofen über den Zürichsee

verkehren. Es ist ein bei der Bevölke-

rung umstrittenes Jubiläumsprojekt

der Zürcher Kantonalbank, die dann

ihr 150-jähriges Bestehen feiert (siehe

Kasten). Gebaut werden soll sie von

der Schweizer Garaventa AG, die zum

Welt-Marktführer Doppelmayr-Gara-

venta mit Sitz in Vorarlberg gehört.

Der Zürcher Verein für wirt-

schaftshistorische Studien widmete

sich vor einigen Jahren sieben Berg-

bahnpionieren. Darunter neben Inge-

nieur Niklaus Riggenbach (1817–

1899), Erbauer der Vitznau-Rigi-

Bahn, unter anderem Karl Garaventa

(1888–1965). «Karl Garaventas Fir-

ma wurde zum Weltkonzern und gilt

heute als Primus im Bergbahnbau

schlechthin», schrieb Bahnexperte

Hans G. Wägli im Buch «Sieben Berg-

bahnpioniere».

Begonnen hatte das Unternehmen

aber klein, als 1928 Karl Garaventa

an der Rigi Seilbahnen für Holztrans-

porte konstruierte. Sein Vater

stammte aus Genua, er hatte als Mi-

neur beim Bau der Arth-Rigi-Bahn

mitgewirkt, später kaufte er sich

einen landwirtschaftlichen Betrieb.

Diesen musste sein Sohn Karl Gara-

venta übernehmen – «wohl nur dem

Familienfrieden zuliebe», wie es im

Buch heisst. Die Landwirtschaft und

das Käsen hätten ihn wenig gepackt.

Mehr habe ihm das Tüfteln gelegen,

weshalb er alles Mögliche konstruier-

te, darunter Güllenpumpen, Most-

pressen oder einen Töff. 1920 wurde

er mit knapp 30 Jahren eingebürgert.

Unfall war Befreiungsschlag
Die Emanzipation vom Landwirt zum

Seilbahnbauer erfolgte 1921: Karl

Garaventa erlitt einen schweren Un-

fall und verletzte sich an Brust und

Lunge. Sein Arzt riet ihm, sich ver-

mehrt in guter Waldluft aufzuhalten.

Garaventa nutzte die Gunst der Stun-

de und übergab sein Gut an seinen

Neffen. Fortan übernahm er Holzar-

beiten an der Rigi und begann, um

1928, Holzseilbahnen einzurichten,

um die Baumstämme ins Tal fahren

zu können.

Bald darauf entstanden viele

Klein-Material-Seilbahnen, die für

Forst-, Alp- und Landwirtschaft un-

wegsames Gebiet erschlossen. «Die

Anlagen wurden überall montiert,

teils temporär eingesetzt, also ver-

mietet, aufgebaut und nach erfüllter

Funktion zurückgenommen, teils

aber auch verkauft und fest instal-

liert», so Autor Hans G. Wägli. 1943

baute Karl Garaventa die Material-

transportbahn Brunni-Holzegg im

Alptal im Kanton Schwyz in eine

Zweipersonenbahn um. Sie war da-

mit die erste Personenseilbahn der

Garaventa.

Durchbruch erlebte er nicht mehr
1956 zog sich Karl Garaventa aus

dem aktiven Geschäftsleben zurück.

Seine Söhne Karl und Willy gründe-

ten 1957 die Kommanditgesellschaft

Karl Garaventas Söhne, Seilbahn-Ma-

schinenbau, Immensee. Im gleichen

Jahr montierte das Unternehmen die

erste eidgenössisch konzessionierte

Personenluftseilbahn, die Sektion Hu-

serenberg-Rothenfluh bei Schwyz.

1964 folgte die erste Grosskabinen-

bahn für 40 Personen am Kronberg

im Kanton Appenzell Innerrhoden.

Den Durchbruch im Jahr 1967

am Weltmarkt mit der ersten Gara-

venta-Pendelbahn im nordamerikani-

schen Squaw Valley erlebte Karl Ga-

raventa nicht mehr. Er starb am 17.

Juni 1965 an einem Herzinfarkt.

Begonnen hatte alles mit Holzarbeiten
Die ZKB-Seilbahn über den
Zürichsee wird vom Bahn-
bauer Garaventa geplant.
Den Grundstein der Firma
hatte Karl Garaventa mit
kleinen Seilbahnen für den
Transport von Holz gelegt.

Pascal Wiederkehr

Eine Holzseilbahn über Erstfeld (1942/1943). Sie wurde dazu gebraucht, Holz ins Tal zu transportieren. Fotos: Schweizer Pioniere der Wirtschaft und Technik 81

«Sieben Bergbahnpioniere». 2005, 88 Sei-
ten, 100 Bilder. www.pioniere.ch.

Pionier Karl Garaventa legte den
Grundstein für einen Weltkonzern.

Die Kronbergbahn im Kanton Appenzell Innerrhoden war die erste Gross-
kabinenseilbahn von Garaventa. Foto: www.kronberg.ch

Nach einer langen Debatte hatte

sich eine Mehrheit des Zürcher Ge-

meinderats Anfang Januar gegen

die geplante Seilbahn der Zürcher

Kantonalbank (ZKB) über den Zü-

richsee ausgesprochen.

Auf Anfrage dieser Zeitung teilt

Lukas Wigger, Sprecher des Präsi-

dialdepartements, mit, dass der

Stadtrat die Resolution des Gemein-

derats zur Kenntnis genommen ha-

be. Der Stadtrat habe bereits mehr-

fach betont, dass er der auf fünf

Jahre befristeten Züribahn der ZKB

positiv gegenüberstehe. «An dieser

Haltung hat sich nichts geändert»,

sagt Wigger. Der Stadtrat sei sich

bewusst, dass zusätzliche Attraktio-

nen am Seebecken ein sensibles

Thema darstellen würden «und für

die direkt betroffenen Anwohnen-

den und die Umwelt Belastungen mit

sich bringen können». Er setze sich

weiterhin für eine quartier- und um-

weltverträgliche Realisierung der

Bahn ein und fordere von der ZKB

entsprechende Massnahmen. «Die in

der Zuständigkeit der Stadt liegenden

Aspekte prüft der Stadtrat sorgfäl-

tig», so Mediensprecher Wigger.

Hintergrund war ein Beschlussan-

trag von AL und Grünen gewesen.

«Dieser fordert den Stadtrat mittels

einer – rechtlich nicht bindenden –

Resolution auf, sich gegen das Seil-

bahnprojekt einzusetzen», schrieb

der «Tages-Anzeiger» damals. Die

«NZZ» schrieb von einer «Breitseite

gegen die Gondelbahn».

Das Projekt ist auch bei der Bevöl-

kerung umstritten. Letztes Jahr wur-

de der Verein IG Seebecken Seilbahn-

frei gegründet, der die Gegner-

schaft unter einem Dach vereinen

will. Zudem trugen die Mitglieder

des Vereins Pro Badi Mythenquai

sowie der Quartiervereine Enge

und Riesbach über 2000 Unter-

schriften gegen die sogenannte Zü-

ribahn zusammen. Unter anderem

haben der Verkehrsclub der

Schweiz sowie Pro Natura Zürich

Einsprache erhoben.

Bei der ZKB ist man gemäss «20

Minuten» immer noch von der Zü-

ribahn überzeugt und will das Pro-

jekt wie geplant bis 2020 umsetzen.

Die Züribahn ist ein Jubiläums-

projekt der ZKB, die 2020 ihr 150-

jähriges Bestehen feiert. Sie soll für

fünf Jahre die Blatterwiese in Ries-

bach mit dem Strandbad Mythen-

quai in Wollishofen verbinden. (pw.)

Trotz Abfuhr im Parlament: Stadtrat steht weiter hinter ZKB-Seilbahn

Die Luftseilbahn Adliswil-Felsenegg

(LAF) hat im Jahr 2018 über 280 000

Fahrgäste transportiert. «Das Re-

kordergebnis ist vor allem auf das

anhaltend sonnige und warme Wetter

zurückzuführen», schreibt das Unter-

nehmen in einer Mitteilung. Das

Wachstum der Vorjahre sei damit

auch im Jahr 2018 bestätigt worden.

Nach den Spitzenwerten der Jahre

2015 und 2017 konnte die LAF 2018

bereits den dritten Allzeit-Rekord in-

nert vier Jahren aufstellen.

Besonders hoch war die Nachfra-

ge gemäss Mitteilung in den Monaten

von Juli bis Oktober mit allesamt

mehr als 30 000 Fahrgästen, was in

der 64-jährigen Geschichte der Un-

ternehmung einmalig ist. An insge-

samt 79 von 350 Betriebstagen beför-

derte die LAF über 1000 Personen

und an 15 Tagen gar über 2000 Per-

sonen. Mit 3066 Fahrgästen der

nachfragestärkste Tag war der Sonn-

tag, 14. Oktober 2018, der letzte Tag

der Herbstferien.

Vom 25. Februar bis 5. April geht

die Felseneggbahn für sechs Wochen

in Revision. Dabei bleibt der Betrieb

durchgehend eingestellt, weil nebst

den üblichen Kontroll-, Wartungs-

und Reinigungsarbeiten der Haupt-

antrieb sowie das Zug- und das Ge-

genseil ersetzt werden. (pd.)

Luftseilbahn Adliswil
verzeichnet Rekord

Der Stadtrat hat vier Schwerpunkt-

themen bestimmt, in welchen er in

den kommenden Jahren seinen Fo-

kus setzen will: Stadtentwicklung,

Gesellschaft, Bildung und Infrastruk-

tur. Insgesamt sollen elf konkrete Zie-

le erreicht werden. Bis im Frühling

2019 werden dafür terminierte und

messbare Massnahmen definiert.

Adliswil habe sich in den letzten

Jahren dynamisch entwickelt. Das Be-

völkerungswachstum stelle die öffent-

liche Infrastruktur vor Herausforde-

rungen. Verschiedene Projekte wie

beispielsweise der Bushof, Schulhaus-

neubauten, die Zentralisierung der

Stadtverwaltung oder die Sanierung

des Hallenbads seien Zeichen der Her-

ausforderungen in den vergangenen

Jahren und wurden bereits durch Par-

lament oder Stimmvolk beschlossen.

«Die dynamische Entwicklung

wird in den kommenden Jahren wei-

tergehen, und es werden verschiede-

ne neue Projekte in den politischen

Entscheidungsprozess einfliessen»,

heisst es in der Mitteilung weiter. Der

Adliswiler Stadtrat legt deshalb in

den nächsten Jahren besonders Wert

auf die Vernetzung und Koordination

der verschiedenen Akteure. Der

haushälterische Umgang mit öffentli-

chen Mitteln sichert Adliswil einen

Steuerfuss, der deutlich unter dem

kantonalen Mittel liegt.

Für die Periode 2018 bis 2022 hat

der Stadtrat entschieden, die länger-

fristige Entwicklung in vier Schwer-

punktthemen und elf dazugehörigen

Zielen zu steuern. «Damit setzt er die

politische Arbeit der vergangenen

vier Jahre fort», hält der Stadtrat in

seiner Mitteilung fest. (pd.)

Adliswiler Stadtrat legt
Legislaturziele fest

Wie dem Protokoll des Adliswiler

Stadtrats zu entnehmen ist, hat er

Gregor Matter zum Stadtschreiber ad

interim und Guido Zibung zum stell-

vertretenden Stadtschreiber ad inte-

rim ernannt. Dies bis zum Stellenan-

tritt einer neuen Stadtschreiberin oder

eines neuen Stadtschreibers (pd.)

Stadtschreiber wird
vorläufig besetzt
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Die Gymi-
Quote im Kan-
ton Zürich be-
trägt etwa 19
Prozent. Nicht
hoch genug,
wird immer
wieder postu-
liert. Ein Blick
auf unseren
nördlichen
Nachbarn zeigt schliesslich eine Abitur-
quote von 50 Prozent, Tendenz stei-
gend. Fragt man, oder auch nicht, die
Bildungsökonomen der OECD, empfeh-
len diese gar eine Quote von 70 Pro-
zent.

Wer bei uns die Forderung nach ei-
ner Erhöhung der Gymi-Quote stellt,
hat die jungen Leute, die eine Berufs-
matur anstreben, nicht auf dem Radar.
Sie lernen ihren Beruf von der Pike auf,
sammeln Erfahrung in der Praxis und
machen entweder berufsbegleitend
oder im Anschluss an die Lehre die Be-
rufsmatur. Diese steht der gymnasialen
Matur in keiner Weise nach. Im Gegen-
teil: Berufsmaturanden verbinden auf
ideale Weise praktisches und theoreti-
sches Wissen. Etwas mehr als 15 Pro-
zent machen derzeit eine Berufsmatur
im Kanton Zürich. Erklärtes Ziel der
Bildungsdirektion ist, diese Quote auf
eine ähnlich hohe wie die gymnasiale
Quote ansteigen zu lassen.

Das überzeugt mich! Die Forderung
nach einer Erhöhung der Maturaquote
wird in den Hintergrund treten. Wer
genau hinschaut, erkennt schon heute:
Jugendliche mit einer Lehre, Berufsma-
tur und einem Fachhochschulabschluss
haben auf dem Arbeitsmarkt die besten
Karten. Zeit also, die Berufsmatur in
die Quote einzubeziehen. Vergessen wir
nicht, dass das duale Berufsbildungs-
system ein Erfolgsmodell darstellt. Und
mit einer Maturaquote von 40 Prozent
stehen wir auch im Vergleich mit unse-
ren Nachbarländern gut da. Apropos:
Bereits heute warnen Stimmen in
Deutschland vor dem herrschenden
«Akademisierungswahn».

Zurzeit wird wieder in vielen Fami-
lien für die Gymi-Aufnahmeprüfung ge-
büffelt. Ja, selten sind es die Kinder al-
lein, Eltern spornen an und zahlen für
Vorbereitungskurse. Wer dann die Auf-
nahmeprüfung nur knapp schafft,
kommt womöglich bereits in der Probe-
zeit ans Limit. Warum nicht einfach auf
die Fähigkeiten und Stärken unserer
Kinder vertrauen? Nicht alle sind zum
Theoretiker geboren. Das duale System
taugt auch für Hochqualifizierte – Fach-
hochschulabschluss und hervorragende
Berufsaussichten inklusive.

Nicole Barandun-Gross,

Präsidentin

Gewerbeverband der Stadt Zürich

www.gewerbezuerich.ch

GEWERBEVERBAND STADT ZÜRICH

Chancengerechtigkeit –
Gymi oder Berufslehre?

Nicole Barandun.

Publireportage

Der vielfach preisgekrönte Moskauer
Pianist Jacob Katsnelson gastiert am
6. Februar im Kirchgemeindehaus
Enge. Er präsentiert Klavierstücke
von Brahms, Mendelssohn und Schu-
mann, darunter die spritzigen «Da-
vidsbündlertänze». Nebst seiner um-
fangreichen Konzerttätigkeit wirkt er
seit 2001 auch als Professor am be-
rühmten Tschaikowsky-Konservato-
rium seiner Heimatstadt. (pd./pm.)

Moskauer Pianist
zu Gast in Zürich

Mittwoch, 6. Februar um 19.30 Uhr.
Kirchgemeindehaus Enge, Bederstr. 25,
Zürich. Eintritt Fr. 40.–/ AHV-Legi Fr. 30.–,
www.enge-concerts.ch

Wir verlosen 3 x 2 Karten für das
Konzert. Schicken Sie ein E-Mail
mit  dem  Betreff «Enge-Konzert» bis
4. Feb. an lokalinfo@lokalinfo.ch

Verlosung

Keine Korrespondenz über die Verlo-
sung. Rechtsweg ausgeschlossen.

Jacob Katsnelson. Foto: zvg.

In der zweiten Ausgabe der Vortragsreihe «Im
Gespräch – Alter und Gesundheit» geht es um
das Thema «Gesund und rüstig alt werden».
Dabei geht es um die Frage, was zu einem ge-
sunden und aktiven Alterungsprozess bei-
trägt. In zwei Referaten werden die entschei-
denden Faktoren thematisiert: Was können
Sie sich selbst Gutes tun? Wie können Sie Re-
serven aufbauen? Gibt es hilfreiche Strategien

für ein gesundes Altern? Und was sagt die
Forschung? Referieren werden Dr. med. Ga-
briela Bieri-Brüning, Chefärztin Geriatri-
scher Dienst der Stadt Zürich, und Dr. med.
Michael Gagesch, Oberarzt Klinik für Geria-
trie am Universitätsspital Zürich. Sie gehen
in unterschiedlichen Themenbereichen in
die Tiefe und laden das Publikum zum Aus-
tausch ein. Beiden stehen im Anschluss an

die Vorträge auch für persönliche Anliegen
zur Verfügung. Die Veranstaltungen finden
in Zukunft viermal jährlich statt und wid-
men sich jeweils aktuellen gesundheitsbezo-
genen Themen. (pd.)

Vorträge über «Gesund und rüstig alt werden»

Vortrag: «Gesund und rüstig alt werden», Montag,
11. Februar 2019, 16–17.30 Uhr, Türöffnung:
15.30 Uhr, anschliessend Apéro; Kunsthaus Zü-
rich, Vortragssaal, Heimplatz 1, 8001 Zürich

Zwei Aspekte stehen im Zentrum des
neuen Theater-Förderprogramms,
das die Stadt Zürich in den kommen-
den Jahren in Angriff nehmen möch-
te: Die Konzeptförderung soll dafür
sorgen, dass neue Ideen bessere
Chancen erhalten. Und ein neues
Haus die Lücke im Angebot für Kin-
der und Jugendliche schliessen. Eine
dritte Massnahme, die Infrastruktur-
angebote und Finanzierung betrifft,
kommt der freien Szene zugute.

Die Finanzierung dieser Massnah-
men kommt die Stadt laut einer Medi-
enmitteilung vom 30. Januar auf
8,25  Millionen Franken zu stehen. Ein
Grossteil dieses Betrags könne durch
eine Umverteilung bestehender För-
dermittel gedeckt werden. Neu ver-
langt der Stadtrat aber, dass sich die
drei Produktionshäuser Schauspiel-
haus, Theater am Neumarkt und The-
ater am Hechtplatz mit je 2 Prozent ih-
rer Betriebsbeiträge daran beteiligen.

Peter Haerle, Direktor Kultur, sagt
dazu: «Niemand freut sich, Geld ab-
geben zu müssen. Ein Rückgang um
zwei Prozent ist für die betroffenen
drei Produktionshäuser sicher eine
grosse Herausforderung, aber gerade

noch verkraftbar, um ihr Profil beizu-
behalten.»

Unter dem Strich ergeben sich
Mehrausgaben von rund 3,4 Millio-
nen Franken pro Jahr. Der Stadtrat
sei bereit, diesen Betrag in ein dyna-
misches, zukunftsgerichtetes Tanz-
und Theaterleben zu investieren.

Standortfrage noch ungeklärt
Eine bemerkenswerte Idee stellt die
Planung des Kinder-und-Jugend-Tanz-
und-Theater-Hauses (KJTT) dar. Der
Stadtrat schreibt in der entsprechen-
den Medienmitteilung, dass es aktuell
kein Haus gebe, das sich umfassend
und den Bedürfnissen entsprechend
dem professionellen Tanz und Thea-
ter für und mit Kindern und Jugendli-
chen widme. Nur wo?«Die konkrete
Prüfung der räumlichen Möglichkei-
ten steht in den kommenden Monaten
an», antwortet Peter Haerle auf An-
frage. «Im Fokus standen bislang das

Koch-Areal und die Zeughäuser auf
dem Kasernenareal. Bei Letzterem ist
die Ausgangslage nach dem Kantons-
ratsentscheid bedauerlicherweise wie-
der etwas offener.»

Über die Konzeptförderung wer-
den Förderbeiträge mit verschiede-
nen Laufzeiten gesprochen. Die einge-
reichten Konzepte würden von einer
unabhängigen Jury beurteilt.

«Diese soll kein reines Fachgremi-
um sein und ebenso einen Blick für
die Bedürfnisse der Stadt und des Pu-
blikums haben», so Haerle. Wer darin
einsitzen soll, wisse man noch nicht,
es sei aber angedacht, dass drei der
fünf Mitglieder von der Jury selbst be-
stimmt werden.

Über die definitive Einführung der
meisten neuen Förderelemente wer-
den der Gemeinderat und – bei der
Konzeptförderung und dem KJTT-
Haus – die Stimmberechtigten ent-
scheiden. (vit.)

Mehr Spielraum fürs Theater
Die Stadt plant ein beweg-
licheres Fördersystem für
die Theaterlandschaft in
Zürich: Im Fokus stehen die
freie Szene und mehr Ange-
bote für junge Menschen.

Auf dem Koch-Areal könnte ein Jugendtheaterzentrum entstehen.Foto: mai.

Warum ein englisches Kurzgymnasi-
um wählen? Absolventen der Hull’s
School bestehen die britische Hoch-
schulreife (IGCSE, A-levels), die in
der Schweiz und weltweit von allen
Hochschulen anerkannt wird. Sie eb-
net den Weg zur Universität Zürich,
zur HSG St. Gallen, zur ETH und zur
weltbekannten Hotelfachschule in
Lausanne. Bei guten Noten ist auch
ein Studium an einer der führenden
Hochschulen im Ausland möglich.

Sprungbrett für Schüler
der Sekundarschule A
Viele Schülerinnen und Schüler wol-
len nach der Sek A ans Gymnasium,
bekommen dort aber keinen Platz
oder fühlen sich nicht willkommen.
Jugendliche finden Englisch «cool»
und sind bereit, an einer englischen
Schule vollen Einsatz zu zeigen. Das
britische Bildungssystem fördert die
Stärken und erlaubt eine höhere
Spezialisierung, die auch einseitig
Begabten eine Chance bietet. Eine
Schwäche in Mathematik oder Le-

gasthenie bilden kein unüberwindba-
res Hindernis. Die Hull’s School ist
das einzige Gymi im Kanton Zürich,
an dem Schüler mit Dyslexie und
Dyskalkulie willkommen sind.

Freude am Lernen dank
kulturellem «Tapetenwechsel»
Die Mehrzahl der Schüler entdeckt
an der Hull’s School die Freude am
Lernen, weil das englische Bildungs-
system die Stärken fördert. Sie wer-
den durch ihre schulischen Erfolge
ermutigt, auch in Fächern, die ihnen
auf Deutsch vielleicht Kopfschmer-
zen bereiteten. Deutschsprachige
Schüler erleben das English College
als schulischen «Tapetenwechsel»

und freunden sich beispielsweise mit
Mathematics an, nach Jahren der
Mühe mit Mathematik.

Unterricht mit Humor und
Schwung
Englischsprachige Lehrkräfte haben
Schwung, Humor und ein ausgepräg-
tes Talent, Jugendliche für ihr Fach
zu gewinnen. Die Lehrer der Hull’s
School achten darauf, dass die mehr-
heitlich schweizerische Schülerschaft
in Bezug auf das Englische nicht
überfordert wird.

Selbstständiges Denken fördern
als ein Grundprinzip
Das Schulmotto «scire et intellegere»
deutet auf ein Grundprinzip der bri-
tischen Hochschulreife: Wissen allein
genügt nicht. An einem englischen
College geht es um das tiefere Ver-
ständnis des Schulstoffes und eigen-
ständiges Denken.

Teamwork und Gemeinschafts-
erlebnisse
Ein englisches College ist eine leben-
dige Gemeinschaft. Teamwork wird
nicht nur im Sport, sondern auch in
den Clubs und an diversen Schulan-
lässen grossgeschrieben. Hierzu ge-
hören beispielsweise die Studien-
reise nach London, Exkursionen in
diverse europäische Metropolen so-
wie Ausflüge in der Schweiz, Besu-
che der wichtigsten kulturellen Ein-
richtungen Zürichs, der jährlich

stattfindende Schulball und diverse
Sport- und Wandertage.

Betreuung und Förderung
in Kleinklassen
Ein Team von Schülerberatern und
Nachhilfelehrkräften unterstützt die
Schülerschaft mit Aufgabenhilfestun-
den, Nachhilfegruppen und einer in-
dividuellen Lernberatung. Schulische
Schwächen werden früh erkannt und
rechtzeitig behoben. Der Unterricht
findet in Kleinklassen mit maximal
14 Schülern statt.

Mit dem «Science Path» 
an die ETH
Schüler mit einer besonderen Bega-
bung in Mathematik und den Natur-
wissenschaften wählen in den bei-
den letzten Jahren des Kurzzeitgym-
nasiums den «Science Path» (mathe-
matisch-naturwissenschaftliches Pro-
gramm). Mit dem «Science Path» er-
halten Schüler die schweizweit ge-
zielteste und gründlichste Vorberei-
tung auf das Medizinstudium oder
ein Studium an der ETH.

Mehr über das Kurzzeitgymnasi-
um und die britische Maturität, die
zum Studium an schweizerischen
Universitäten berechtigt, erfahren
Sie an einer der regelmässigen Infor-
mationsveranstaltungen. (pd.)

Hull’s School: Nach der Sek ans englische College!
Die Hull’s School bietet ein
englisches 10. Schuljahr und
das English College. Das
English College ist ein vier-
jähriges Kurzzeitgymnasium
für Jugendliche. Die Hull’s
School befindet sich in
Zürich, im vorderen Seefeld.

Hull’s School, Falkenstrasse 28a, 8008 Zü-
rich; Telefon: 044 254 30 40, E-Mail: colle-
ge@hullschool.ch; www.hullschool.ch. Info-
abend: Donnerstag, 4. April, 18–19.30 Uhr.

Publireportage

Der Rektor Robin Hull steht der
Schule seit 1992 vor. Gegründet
wurde die Hull’s School 1945. zvg.
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Persönliche Freiheit und Privatsphäre
sind Grundlagen einer demokrati-
schen Gesellschaft. Doch im Internet
kommt sie schrittweise abhanden, wir
werden überwacht und manipuliert.
Warum das so ist und ob man sich da-
gegen wehren kann, war Thema in
der Reihe Kosmopolitics im Kultur-
haus Kosmos am Rande der Europaal-
lee. Nur wenige Meter weiter forscht
auch Google an der Zukunft.

Anlässlich des 13. Europäischen
Datenschutztages trafen sich Bruno
Baeriswyl, Datenschutzbeauftragter
des Kantons Zürich, Hernâni Marques
vom Chaos Computer Club Schweiz,

Psychologin Josephine Schmitt und
Medienpädagogin Friederike Tile-
mann. Moderiert wurde das Gespräch
von Edgar Schuler, Ressortleiter Ana-
lyse beim «Tages-Anzeiger».

Unter den Teilnehmenden,
herrschte der Konsens, dass ihnen
Datenschutz und Privatsphäre im In-
ternet ein wichtiges Gut sind. Ihre
Anliegen widersprachen sich nicht,
ein gemeinsamer Lösungsansatz war
aus der Diskussion aber kaum zu er-
kennen. Es war, als würde jeder vom
eigenen Berg herabpredigen.

Selbstbestimmung ist wichtig
Der kantonale Datenschutzbeauftrag-
te Bruno Baeriswyl sprach haupt-
sächlich aus der Perspektive des Nut-
zers: «Wir akzeptieren eigentlich,
dass die grossen Player, wie Face-
book oder Google, unsere Selbstbe-
stimmung, unsere Privatsphäre ver-
letzen und uns manipulieren.» Wer
eine Dienstleistung im Internet nut-

zen möchte, müsse die Geschäftsbe-
dingungen akzeptieren, ohne das er
eine Wahl habe. «In den 1990er Jah-
re war das Internet das Netz der
Freiheit. Heute muss man sagen, es
ist das Netz der verlorenen Freiheit.»

Internet als Fehlkonstruktion
Hernâni Marques vom Chaos Compu-
ter Club, einer Hackervereinigung, die
sich für Privatsphäre und Informati-
onsfreiheit einsetzt, sah das Problem
grundsätzlicher Natur: Er wehrte
sich gegen ständige Überwachung.
«Das Internet ist eine Fehlkonstrukti-
on in der jetzigen Form.» Er plädierte
für Peer-to-Peer-Netzwerke, bei dem
die Computer untereinander verbun-
den sind, ohne zentrale Server. Die
Kommunikation läuft direkt von ei-
nem Computer zum anderen. Bekann-
tes Beispiel ist das «Darknet», welches
wegen krimineller Aktivitäten in Ver-
ruf geraten ist. Es wird aber auch da-
zu genutzt, damit sich Nutzer vor Zen-

sur- und Überwachungsmassnahmen
schützen können.

Einen pädagogischen Ansatz
wählte Friederike Tilemann, Medien-
pädagogin an der Pädagogischen
Hochschule Zürich. Kinder bräuchten
Schutz vor den Gefahren, aber auch
Kompetenzen im Umgang mit dem
Netz. Sie müssten lernen, ihre Privat-
sphäre zu schützen – und die Privat-
sphäre der anderen. Dazu hat die
Hochschule zusammen mit dem Da-
tenschutzbeauftragten ein Lehrmittel
für Vier- bis Neunjährige veröffent-
lich (siehe Kasten).

«Es ist nicht das Internet, was bö-
se ist», sagte Psychologin Josephine
Schmitt, die über Radikalisierung
und extremistische Online-Propagan-
da forscht. «Es kann einfach wahn-
sinnig leicht für böse Zwecke miss-
braucht werden.» Schmitt blieb sonst
im Gespräch etwas aussen vor. Die
Teilnehmer kratzten bei den Inhalten
des Internets nur an der Oberfläche.

Bei der digitalen Privatsphäre hapert es
Wer braucht Privatsphäre in
der digitalen Zukunft? Das
war Thema eines Podiums.
Konsens herrschte darüber,
dass Datenschutz wichtig ist.

Pascal Wiederkehr

Der kantonale Datenschutzbeauftragte Bruno Baeriswyl, Psychologin Josephine B. Schmitt, Medienpädagogin Friederike Tilemann und Hernâni Mar-
ques vom Chaos Computer Club Schweiz diskutierten gemeinsam im Kosmos über Datenschutz in der digitalen Welt (v.l.). Fotos: pw.

Medienkompetenz bedeutet mehr,
als zu wissen, wie man ein Tablet
bedient oder in den sozialen Medien
Sicherheitseinstellungen anpasst.
Aus diesem Grund sollen an Zürcher
Schulen neue Unterrichtsmaterialien
zum Einsatz kommen, die sich dem
Thema Datenschutz und Privatsphä-
re annehmen. Diese wurden am
Montag an einer Medienkonferenz
vorgestellt.

Entstanden ist das Lehrmittel
«Geheimnisse sind erlaubt» in Zu-
sammenarbeit mit der Pädagogi-
schen Hochschule Zürich (PHZH)
und dem Datenschutzbeauftragten
des Kantons Zürich. Die Unterrichts-
materialien richten sich an vier- bis
neunjährige Kinder. Die Selbstbe-

stimmung über die eigenen Daten sei
ein Grundwert einer freien Gesell-
schaft, findet Bruno Baeriswyl, kanto-
naler Datenschutzbeauftragter. Die so-
zialen Medien würden zu einem Ver-
lust von Transparenz führen. «Man
weiss nicht mehr, was mit den eige-
nen Daten geschieht. Man verliert
auch die Selbstbestimmung», sagte
Baeriswyl. Je früher Kinder also wis-
sen würden, wie sie ihre Privatsphäre
im digitalen Zeitalter schützen kön-
nen, desto besser.

Trickfilm führt an Thema heran
Das neue Lehrmittel ist laut Heinz
Rhyn, Rektor der PHZH, zumindest im
europäischen Raum bisher einmalig.
Rhyn nannte es ein «besonders gelun-

genes und wichtiges Instrument». Kin-
der lernen, weshalb es wichtig ist, ge-
wisse Dinge für sich zu behalten und
die Privatsphäre anderer zu respektie-
ren. Sie erfahren, dass Regeln, die für
die analoge Welt gelten, auch in der
digitalen Welt angewandt werden kön-
nen. «Es geht nicht um Fragen von
Passwörtern oder Big Data, sondern
um die Sensibilisierung für Privat-
sphäre», erklärte Medienpädagogin
Friederike Tilemann.

Ein Trickfilm soll für die jüngsten
Kinder einen Zugang zum Thema
schaffen. Kinder ab sieben Jahren
werden über ein Wimmelbild ange-
sprochen, das einen Pausenhof zeigt.
Es sind Szenen zu sehen, hinter denen
sich Geheimnisse verstecken. Zu jeder

Szene gibt es einen Text und eine
Audiodatei, die an die Themen Da-
tenschutz und Privatsphäre heran-
führen. Die Schülerinnen und Schü-
ler lernen, dass Geheimnisse in der
Regel zu wahren sind, es aber Ge-
heimnisse gibt, bei denen sie auch
Erwachsene ins Vertrauen ziehen
sollten. In weiteren Lektionen
kommt der Umgang mit fremden
Daten wie Fotos zur Sprache.

Die Unterrichtsmaterialien er-
scheinen im April als E-Book kos-
tenlos zum Download. Ab Herbst
fliessen sie in die Lehrerausbildung
an der PHZH ein. In den nächsten
zwei Jahren sollen unter dem Titel
«Selbstbestimmt digital unterwegs»
weitere Lehrmittel erscheinen. (pw.)

Neues Lehrmittel will Datenschutz für Kinder verständlich machen

Sie sind Tag für Tag für ältere Men-
schen unterwegs und übernehmen fi-
nanzielle und administrative Arbeiten,
die diese nicht mehr selbst erledigen
können oder wollen. Sie kümmern
sich um Zahlungsverkehr, Steuerer-
klärung und Korrespondenz. Geduldig
und beharrlich setzen sie sich dafür
ein, dass ältere Menschen keinen Bei-
stand benötigen. Allein in der Stadt
Zürich sind 300 pensionierte Freiwilli-
ge des Treuhanddienstes von Pro Se-
nectute Kanton Zürich im Einsatz.
Kürzlich wurden sie im Alterszentrum
Hottingen geehrt. Über 140 geladene
Gäste nahmen am Anlass teil.

Nach einer musikalischen Ein-
stimmung formulierte Franjo Am-
brož, Vorsitzender der Geschäftslei-

tung von Pro Senectute Kanton Zü-
rich, anregende und erfrischende
Gedanken zum «guten Altern».

Für Unterhaltung sorgte das Alp-
hornistenduo «Echo vom Zürihorn».
Die Freiwilligen werden alle fünf Jah-
re für ihren Dienst geehrt. An diesem
Nachmittag waren fast 60 freiwillige
Treuhänder vertreten, die schon fünf,
zehn oder sogar fünfzehn Jahre für
ihre Mandanten tätig sind. Pro Se-
nectute Kanton Zürich ist als private,
gemeinnützige Stiftung die Fach- und
Dienstleistungsorganisation in den
Bereichen Alter, Altern und Generati-
onenbeziehungen. (smu.)

Freiwillige helfen älteren
Menschen und werden geehrt

Pro Senectute Kanton Zürich, Forchstrasse
145. Spendenkonto 80-79784-4, Tel. 058
451 51 00, info@pszh.ch, www.pszh.ch.

Nachdem am vergangenen Freitag ei-
ne Transportdrohne der Post in den
Zürichsee stürzte, hat das Unterneh-
men alle Flüge gestoppt. Die Drohne
war unterwegs gewesen mit einer
Blutprobe von der Klinik im Park in
Wollishofen zum neuen Hauptlabor
des Zentrallabors Zürich in Zollikon.
Sie versank rund 200 Meter vom Ufer
entfernt beim Strandbad Mythenquai
im Wasser. Laut Post war zuvor der
Kontakt zu der sich selbst steuernden
Drohne verloren gegangen. Bis die Ur-
sache ausgemacht sei, blieben alle
Transportdrohnen am Boden, teilte
das Unternehmen mit.

Taucher bargen die rund 10 Kilo-
gramm schwere Drohne am Montag
aus 20 Metern Tiefe. Dabei stellten sie
fest, dass sich der für Notfälle vorge-
sehene Fallschirm geöffnet hatte. Spe-
zialisten des Forensischen Institutes
und der Post seien daran, die Absturz-
ursache abzuklären, teilt die Stadtpoli-
zei mit. Laut Post sollte die Drohne bei
«unlösbaren Problemen» oder wenn
sie von der vorgegebenen Route ab-
weicht, ihre Rotoren abstellen, den
Fallschirm auslösen und hupend und
blinkend zu Boden sinken.

Flugroute angepasst
Die Drohne sei im regulären Betrieb
unterwegs gewesen, sagt Léa Wert-
heimer, Leiterin Mediendienst der
Post («Zürich 2» von letzter Woche).
Nach den Testflügen im Sommer seien
sogenannte Installationsflüge im Gan-
ge gewesen. Während 75 Flügen sollte
geprüft werden, ob die Drohne der
vorgegebenen Route folge, sagt Wert-
heimer. Die Route hatte nach den
Testflügen verändert werden müssen.
Anwohner des in Wollishofen vorgese-
henen Start- und Landeplatzes hatten
sich wegen des Surrens der Rotoren
beklagt.

Drohnenflüge
gestoppt
Nach dem Absturz einer
Drohne der Post suchen
Fachleute nach der Ursache.
Sicher ist: Der Fallschirm
der Drohne war offen.

David Herter

Grün Stadt Zürich lädt zu einem Er-
zählcafé über das Thema «Vielfältiger
Nutzen von Dachbegrünungen».

Die Stadtgärtnerei Zürich verwan-
delt sich am Donnerstag, 7. Februar,
von 18 bis 20.15 Uhr in einen Markt-
platz des Wissensaustauschs. Fach-
personen, die sich mit der Begrünung
von Fassaden und Dächern befassen
und die Vorgehensweisen der Pflan-
zen im Besiedeln neuer Lebensräume
kennen, teilen ihre Erfahrungen und
ihr Wissen. Dabei beantworten sie di-
rekt die Fragen der Teilnehmenden.
In kleinen Gruppen wechseln die
Teilnehmenden zwischen den
Thementischen. Als Fachpersonen
mit dabei sind: Regula Müller, Geo-
grafin, Mandat Gründachberatung
von Grün Stadt Zürich; Andreas Drei-
siebner, Gartenbauunternehmer, Vor-
stand Solarspar; Philipp Noger, Pro-
jektleiter Fachstelle nachhaltiges
Bauen, Amt für Hochbauten; Barbara
Holzinger, Mitarbeiterin Fachbereich
Freiraumplanung, Thema Stadtklima,
Grün Stadt Zürich. Die Teilnahme ist
kostenlos, eine Anmeldung bis Diens-
tag, 5. Februar, erwünscht. (pd.)

Fachleute erzählen
über grüne Dächer

Donnerstag, 7. Februar, 18 bis 20.15 Uhr,
Stadtgärtnerei – Zentrum für Pflanzen und
Bildung, Sackzelg 25/27. Anmeldung bis
5. Feb.: www.gruenagenda.ch



M E D I Z I N8 Zürich 2 Nr. 5 31. Januar 2019

Nach Architektur und städtebauli-
cher Einbettung der ersten Erneue-
rungsetappe stellten Spital- und Pro-
jektvertreter auch die betrieblichen
Infrastrukturen des Universitätsspi-
tals (USZ) der Zukunft vor. «Jetzt
fängt die Knochenarbeit erst an»,
sagte Spitalratspräsident Martin Wa-
ser kürzlich vor den Medien. Das
Spital mit seinen rund 10 000 Mitar-
beitenden sowie jährlich rund
43 000 stationären und 598 000 am-
bulanten Patienten bei laufendem
Betrieb und ohne Qualitätseinbussen
zu erneuern – das werde eine sehr
grosse Herausforderung sein. Um
diese zu bewältigen, sind im Laufe
der Jahre unter anderem diverse
Rochaden notwendig. Der alte Häfe-
li/Moser/Steiger-Spitalbau erfülle da-
bei eine wichtige Funktion, betonte
Waser. Er findet die bis heute zirku-
lierende Forderung, den denkmalge-
schützten Bau abzureissen, «eigen-
artig». Dafür gebe es doch absolut
keine Notwendigkeit. Ob der alte
Bau auch nach Abschluss der Ge-
samterneuerung in 40 Jahren noch
stehe, das wisse er allerdings nicht.
Man habe sich «verabschiedet von
der Definition eines Endzustands»,
so Waser. Das Projekt müsse sich
«organisch» entwickeln.

Ambulant vor stationär
Das USZ der Zukunft sei grundsätz-
lich patientenorientiert und dem
Konzept «ambulant vor stationär»
verschrieben, orientierte CEO Gregor
Zünd. Trotz Bevölkerungswachstum
werde man aber im Stadtzentrum
nicht mehr ambulante Patientinnen
und Patienten als heute haben. Dies
vor allem dank eines zusätzlichen
Zentrums für ambulante medizini-
sche Leistungen in der Überbauung

«Circle» beim Flughafen. «Unser Ziel
ist es, die ambulante Medizin mög-
lichst nahe an die Menschenströme
zu bringen», so Zünd. Die Flugha-
fen-Region mit ihrem sehr dynami-
schen Wachstum erscheint somit als
Standort prädestiniert.

Mit dem Ausbau des ambulanten
geht ein Abbau im stationären Be-
reich einher: Im USZ der Zukunft
wird es etwa 200 Betten weniger ge-
ben (heute sind es gut 980). Eine Re-
duktion, die auch wegen der zuneh-
mend kürzeren Aufenthaltsdauer im
Spital möglich ist. Für Staunen sorgte
zudem die Information, dass in den
Neubauten nur Einzelzimmer gebaut
werden. Hier, direkt am Bett, sollen
zudem auch möglichst viele Untersu-
chungen durch ärztliche Spezialistin-
nen und Spezialisten stattfinden. Nur
wo grosse Geräte, wie etwa Compu-
tertomographen nötig sind, müssen
Patienten künftig noch innerhalb des
Spitals transportiert werden.

Der neue Patientenkomfort schla-
ge sich zwar in den Bauinvestitionen
nieder, sagte Zünd. Im späteren Be-
trieb jedoch werde er sich mit Sicher-

heit auszahlen. Denn mit Einerzim-
mern lasse sich die gefürchtete und
kostenintensive Spitalinfektionsrate
senken.

Gemeinsame Betriebsplattformen
Zur Zukunftsstrategie des USZ gehö-
ren neben einer konsequenten Tren-
nung des ambulanten und des statio-
nären Geschäfts auch separate Wege
für Patienten, Mitarbeitende und Wa-
ren. Das stärke die betriebliche Effizi-
enz und erhöhe die Intimsphäre der
Patientinnen und Patienten, heisst es
von Spitalseite. Eine gewichtige Neue-
rung ist zudem die angestrebte inter-
disziplinäre und interprofessionelle
Zusammenarbeit auf sogenannten Be-
triebsplattformen. Letztere werden
zum Beispiel für Operationssäle, In-
tensivstationen oder für die Pflege von
Patienten konzipiert.

Die gemeinsame Nutzung von In-
frastrukturen bedeutet für die einzel-
nen Fachkliniken neue organisatori-
sche Herausforderungen. Zur Frage
eines Journalisten, wie der Verlust der
bisherigen Selbstständigkeit in den
einzelnen Kliniken («diesen kleinen

Königreichen») ankomme, meinte
Zünd: «Die jüngere Generation ist je-
denfalls offen dafür. Sie sieht die Vor-
teile eines flexibilisierten Betriebs.»

Die erste Etappe des neuen Unispi-
tals soll bis 2026 realisiert werden.
Die beiden Häuser der Architekten
Christ & Gantenbein bilden von der
Fassadenstruktur und den Ausmassen
her ein recht harmonisch wirkendes
Ensemble mit den historischen Spital-
bauten. Die Neubauten mit Hauptein-
gang und Notfallzufahrt an der Gloria-
strasse, werden nicht höher sein als
der bestehende Westtrakt des Spitals.
Mit ihrer baulichen Durchlässigkeit
und den integrierten öffentlichen Nut-
zungen (kleine Läden, Café, Restau-
rant), bilden die Häuser zusammen
mit neuen Wegverbindungen und dem
aufgewerteten «Gloriapark» den Auf-
takt zu dem neuen Spitalquartier, das
hier bis 2043 entstehen soll.

Insgesamt sind fünf Neubauetap-
pen geplant. Jeder wird ein Rückbau
alter Strukturen folgen. Um den Spi-
talbetrieb so wenig wie möglich zu be-
einträchtigen, werden die Bettenabtei-
lungen im Rahmen der Rochaden

möglichst abseits der Baustellen plat-
ziert. In den nächsten zwei Jahren –
der Baustart ist für 2021 vorgesehen –
soll nun das Baufeld der ersten Etappe
geräumt werden, wobei die dort täti-
gen Bereiche an einen andern Ort um-
ziehen. Diverse Bereiche lagert das
USZ ganz aus. So sind Forschungsein-
heiten sowie das Logistik- und Ser-
vicezentrum nach Schlieren gezügelt,
Ende Jahr beziehen 600 Mitarbeiten-
de aus der Administration ein neues
Bürogebäude in Stettbach, und 2020
folgt die bereits erwähnte Auslagerung
eines grossen ambulanten Bereichs an
den Standort «USZ Flughafen».

Dank Etappierung des Gesamtpro-
jekts und standardisierten flexiblen
Räumen werde es möglich sein, auf
veränderte Bedürfnisse der Medizin
von morgen zu reagieren, sagte Wa-
ser. Die Etappierung erleichtere aber
auch die Finanzierung der Bauvorha-
ben. Allein die erste Neubau-Etappe
kostet rund 600 Millionen Franken.
Dazu kommen Kosten für die Rocha-
den und Sanierungen der bestehen-
den Bauten. Das USZ finanziert die
Gesamterneuerung selbst.

Im Unispital der Zukunft gibt es nur Einzelzimmer
Eine patientenorientierte
Medizin mit kurzen Wegen,
gemeinsame Plattformen
für die klinischen Fachbe-
reiche und Einzelzimmer
für die Patienten: Das sind
die auffälligsten Eckpunkte
des neuen Unispitals.

Lisa Maire

Blick vom Gloriapark auf das vordere der beiden ersten neuen Spitalgebäude (rechts); links im Bild ein Teil des denkmalgeschützten Haefeli/Moser/Steiger-Baus. Visualisierungen: Ponnie Images/ zvg.

Der Eingangshof an der Gloriastrasse wirkt zumindest auf dieser Visualisierung gar nicht spitalmässig; rechts ein Blick aus einem Standard-Einerzimmer.
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Für dieses Jahr hat das Theater
Adliswil eine brisante und topaktuelle
Thematik gewählt: die Human-
genetik, das Experimentieren mit
menschlichem Erbgut. Seit kürzlich
ein chinesischer Forscher verkündet
hat, zwei Mädchen seien geboren
worden, deren Gene er so manipu-
liert habe, dass sie immun gegen
Aids seien, ist die Debatte über das
Für und Wider von Genmanipulation
neu entbrannt.

Das ist zwar ein ernstes, kontro-
verses Thema. Doch kann man es
auch auf komödiantische Weise auf-
greifen. Jedenfalls fokussiert das
Stück «Ei, Ei, Ei, en Kaktus!» von
Karl Wittlinger durchaus unterhalt-
sam auf das Thema Gentechnik. Das
ist die Story:

Eine bahnbrechende gentechnolo-
gische Entdeckung von Professor Fa-
bel drängt die Cheflaborantin Rebek-
ka dazu, ihren Job zu kündigen. Sie
kann und will nicht hinter der Fabel-
schen Formel stehen, mit der das Ge-
nie schlechthin entstehen soll. Auch
Rebekkas Freundin und WG-Mit-
bewohnerin Yvonne ist empört, als
sie von der Entdeckung erfährt. Die
Freundinnen beschliessen, ein neues
Leben zu beginnen und sich selbst-
ständig zu machen.

Händeringend gesucht: Ein Sohn
Zeitgleich braucht der Hühnerfabri-
kant Arthur Lochbau dringend einen
intelligenten Sohn, der seine florieren-
de Firma weiterführt. Leider funktio-
niert das auf natürliche Weise nicht,
weshalb der Eier-Mogul in Fabels Er-
findung die Lösung für sein Problem
sieht. Da Rebekka für die Umsetzung
von Fabels Kreation unverzichtbar ist,

aber unterdessen nicht mehr im Un-
ternehmen arbeitet, führt Lochbau
seine Überzeugungsgespräche in Re-
bekkas Wohngemeinschaft.

Und dann stehen plötzlich Loch-
baus Frau und deren Butler mit dem
Baby Felix vor der WG-Tür. Man ar-
rangiert sich, und Rebekka und
Yvonne nehmen das Baby auf. Das
entstandene Wunderkind wächst und
wächst … Obwohl sich das injizierte
Hormon längst hätte abbauen müs-

sen, ist das Wachstum des Kindes
nicht zu stoppen ... oder doch?

Premiere hat die überraschungs-
reiche Komödie am Freitag, 15.
März. Wittlingers Stück trägt im Ori-
ginal den Titel «Wollen Sie ein Kaktus
werden?». Für das Theater Adliswil
hat es der bekannte Autor Kamil
Krejci bearbeitet und ins Schweizer-
deutsche übersetzt. Er führt auch Re-
gie; mit andern Worten: Der Erfolg ist
garantiert. Gespielt wird vom 15.

März bis 13. April jeden Donnerstag,
Freitag und Samstag, jeweils um
20 Uhr. Zusätzlich an zwei Sonn-
tagen, dem 24. März und dem 7. Ap-
ril, dann um 17 Uhr. Der Vorverkauf
im Internet läuft in den nächsten
Tagen an unter theater-adliswil.ch.
Telefonisch buchen kann man unter
der Nummer 079 328 57 90.

Intelligenzbestie gratis abzugeben
Das Theater Adliswil greift
mit dem Stück «Ei, Ei, Ei,
en Kaktus!» das aktuelle
Thema Genmanipulation
auf. Doch kommt der ernste
Stoff als Komödie daher.
Bald startet der Vorverkauf.

Max Trossmann*

* Max Trossmann spielt im Stück «Ei, Ei,
Ei, en Kaktus!» des Theaters Adliswil mit.
www.theater-adliswil.ch

Die Schauspielerinnen und Schauspieler des Theaters Adliswil posieren auf einer Hühnerfarm. Foto: Alex Helfenstein

Der Schachverein Wollishofen stellt
seit Jahren eine von drei Stadtzür-
cher Mannschaften in der Nationalli-
ga A, der höchsten Spielklasse in der
Schweiz. Er verfügt auch über eine
Schülergruppe, die sich donnerstags
von 18.30 bis 19.30 Uhr im ABZ Ko-
lonielokal an der Moosstrasse 80 in
Wollishofen regelmässig trifft.

Der Schachverein spielt und trai-
niert mit den Kindern in unterschied-
lichen Altersklassen (ab ca. sieben

Jahren) und versuchen dabei, das
Training auf die Leistungsstärke der
Gruppen und der einzelnen Schüler
abzustimmen. Fortgeschrittene Schü-
ler können sich zusätzlich in einer
Fördergruppe verbessern.

Bei internen Turnieren wird das
Gelernte umgesetzt. Zudem ist der
Verein mit Teams bei der Schweizer
Jugendmannschaftsmeisterschaft und
bei der Schweizerischen Gruppen-
meisterschaft (SGM) vertreten. Das

nächste Schülerturnier beginnt am
Donnerstag, 7. März, und dauert bis
Juni. Gespielt wird jeweils am Don-
nerstag ausser in den Schulferien.

Wer gerne teilnehmen möchte,
meldet sich per E-Mail beim Jugend-
schachleiter Joachim Kambor
(kambor@gmx.ch) an oder kommt
einfach vorher zum Schnuppern
vorbei. (e.)

Jugendschachgruppe sucht Mitspieler

Der Schachverein Wollishofen verfügt auch über eine Schülergruppe, die sich donnerstags trifft. Foto: zvg.

www.svwollishofen.ch.

Live at Cantaleum – Die Konzertreihe
am Sonnenberg bietet einen «winter-
lichen Sommerabend» mit Omer Ko-
biljak (Tenor) und Steve Zwygart (Pia-
no). Die Konzertbesuchenden werden
in das Land des Belcanto und der
Liebe entführt. Der Operntenor Omer
Kobiljak und der Pianist Steve Zwy-
gart werden das Haus Sonnenberg
mit Musik italienischer Meister in das
Land, wo die Zitronen blühen, ver-
zaubern. Composizioni da camera
von Verdi und Bellini sowie diverse
weltberühmte Canzoni bilden einen
nach Oleander duftenden Blumen-
strauss von herzerwärmenden Melo-
dien. Dienstag, 5. Februar, um 19.30
Uhr. Cantaleum, Oberer Heuelsteig
15, 8032 Zürich. Mehr Informationen
unter www.cantaleum.ch. (pd.)

Italiens Kammermusik
und berühmte Lieder

Das «VokalKunst Festival Zürich» fin-
det vom 15. bis 17. 2. im Lavatersaal
der Kirche St. Peter statt und stellt in
seinem ersten Jahr das Kunstlied ins
Zentrum. Eröffnet wird das Festival
mit einem grossen Liederzyklus von
Franz Schubert, der Winterreise –
interpretiert vom Duo Jakob Pilgram
(Tenor) und Mischa Sutter (Piano).

Das zweite Konzert stellt die CD
der Sopranistin Stephanie Pfeffer
und des Pianisten Jens Fuhr mit
Werken deutscher und englischer
Komponisten von Brahms bis Brit-
ten ins Zentrum.

Den Abschluss bildet eine Matinee
mit Apéro riche, gestaltet in der ers-
ten Hälfte von Gianna Lunardi (Mez-
zo) und Seraina Braun (Piano) mit
Werken von Schumann und Wagner,
in der zweiten Hälfte von Philipp
Scherer (Bass) und Edward Rushton
(Piano) mit Werken von Schumann
und Rangström. (zb.)

«VokalKunst» startet
in Kirche St. Peter

Weitere Informationen sowie Ticketbestel-
lungen unter www.vokuz.ch oder unter
vokuz@gmx.ch

Im zum Kult gewordenen «Dracula»-
Roman Bram Stokers führt der hollän-
dische Medizinprofessor van Helsing
die Jagd auf Graf Dracula an. Auch
wenn van Helsing den Vampir am En-
de bezwingt, bei Stoker bleibt van Hel-
sing Nebenfigur. An die Anziehungs-
kraft des Grafen, an dessen unangreif-
bare Selbstgefälligkeit kommt er nicht
an. Nicht so in Stephan Teuwissens
Monolog «van Helsing – Wütender
Mann». Hier drängt sich eine Nebenfi-
gur in den Vordergrund. (pd.)

Eine Nebenfigur
rückt in die Mitte

Vorstellungen: 31. Januar; 1., 2., 5., 7., 8.,
9. Februar, jeweils 20 Uhr. Keller 62,
Rämistrasse 62,

Der Künstler Balz Baechi zeigt in der
Zürcher Fabian & Claude Walter Ga-
lerie einen Querschnitt durch sein
reiches, vielfältiges Lebenswerk. Balz
Baechi erreichte vor allem mit seinen
Theaterzeichnungen und Polit-Car-
toons für Schweizer Tageszeitungen
einen hohen Bekanntheitsgrad. Eine
Auswahl seiner Theaterzeichnungen,
die 30 Jahre lang im «Tages-Anzei-
ger» und 1989 zudem als Buch
(«Theater in Sicht») erschienen, ist
nun auch in der Ausstellung bei Fabi-
an & Claude Walter zu sehen. Die re-
nommierte Zürcher Galerie würdigt
zudem das malerische Schaffen von
Balz Baechi.

Seit er sich ab 1970 verstärkt der
Ölmalerei zugewandt hatte, malte der
Künstler über vierhundert Bilder. Da-
zu fertigte er objekthafte Assembla-
gen und Lithografien. In seinen Ge-
mälden bedient sich Balz Baechi der
Landschaftsmalerei, des Porträts und
des Akts, stellt Figuratives neben Ab-
straktes und Reales neben Fantasti-
sches, was eine konventionelle Ein-
ordnung seiner Kunst erschwert.

Mit seinen 81 Jahren ist der Zol-
liker unermüdlich künstlerisch tätig
und im Küsnachter Tobel, wo er sein
Atelier hat, auch öfters mal joggend
unterwegs. Balz Baechi engagiert
sich zudem mit grosser Leidenschaft
in seiner 2002 gegründeten Balz und
Isabel Baechi Stiftung für den Erhalt
historischer Wandmalereien und
Bauwerke weltweit. (mai.)

Balz Baechi stellt
in Zürich aus

Fabian & Claude Walter Galerie, Rämi-
strasse 18, 8001 Zürich. Ausstellung bis
16. Februar. Öffnungszeiten jeweils Mi–Fr
14–18.30 Uhr, Sa 12–16 Uhr.

«Zürich 2» publiziert Veranstal-
tungstipps zu Anlässen in den
Quartieren Enge, Leimbach und
Wollishofen sowie Adliswil. Texte
(max. 1600 Zeichen) mit druckfä-
higem Foto (min. 1 MB) spätes-
tens 14 Tage vor Veranstaltungs-
datum per E-Mail schicken an:
zuerich2@lokalinfo.ch. (zh2.)

Ihre Veranstaltung
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Der Januar 2019 bricht den Wärme-
bann, welcher seit März 2018 über
Mitteleuropa liegt. Als erster seit
zehn Monaten am Stück dürfte der
diesjährige Januar gegenüber dem
langjährigen Referenzwert der Jahre
1981–2010 zu kalt ausfallen. Für ein
abschliessendes Fazit ist es noch zu
früh, aber das Ende der grossen
Wärme aus dem Vorjahr geht mit
dem Januar 2019 zu Ende. Wie geht
es nun weiter im noch jungen Wetter-
jahr 2019?

Neue Wettertrends
Eines vorweg: Natürlich weiss nie-
mand, wie die Witterung im Jahr
2019 ablaufen wird. Trotzdem kön-
nen Trends der letzten Jahre ein In-
diz dafür sein, wie sich das Wetter
2019 präsentieren wird. Denn in den
jüngsten Dekaden haben sich neue
Witterungsmuster etabliert. Die wich-
tigsten sollen hier genauer beleuchtet
werden.

Eisiger Februar –
sommerlicher April
Ein Trend, der besonders hervor-
sticht, weil er auf den ersten Blick
nicht richtig ins Bild passen will, ist
die Häufung kalter Wintermonate in
den letzten rund zehn Jahren. Insbe-
sondere der Februar hat es in den
letzten Jahren immer wieder kalt er-
wischt. So waren vier der letzten sie-
ben Februare (teils deutlich) zu kalt.

Zudem fällt auf, dass eigentlich nur
noch extreme Februare beobachtet
wurden. Entweder eisigkalt oder
frühlingshaft mild, wie beispielsweise
2016 und 2017. Die kalten Ausreis-
ser dominieren das Bild aber zurzeit.
Nachdem der Februar in den 90er-
und Nullerjahren sprunghaft wärmer
wurde, kühlte sich der Februar in
der aktuellen Dekade sogar wieder
stark ab. Im Laufe der 80er-Jahre er-
höhten sich die Frühlingstemperatu-
ren in Zürich deutlich. In den letzten
31 Jahren waren alle Frühlinge
(März bis Mai) wärmer, als vom lang-
jährigen Referenzwert der Jahre
1961–1990 vorgeschrieben. Unter-
kühlt blieb der Frühling seit 1988
nur im Jahr 2013. Insbesondere der
April zeigt seit 2007 eine schwindel-
erregende Verwandlung. So ist der

April heutzutage zwei Grad wärmer
als noch vor 15 Jahren! Die vier
wärmsten Aprile wurden alle seit
2007 registriert.

Erst Regen, dann Trockenheit
Die Periode Mai bis Oktober bringt in
Zürich rund 60 Prozent des Jahres-
niederschlags, oder knapp 700 mm.
Vor rund zwei Dekaden waren die
Niederschläge gleichmässig auf die
beiden dreimonatigen Abschnitte Mai
bis Juli und August bis Oktober auf-
geteilt. Fast in jedem zweiten Jahr
war die spätsommerliche Periode von
August bis Oktober nässer als der
Abschnitt Mai bis Juli. Seit nun zehn
Jahren kam das nie mehr vor und die
spätsommerliche Periode war immer
deutlich trockener als die frühsom-
merliche Periode. Während sich der

Spätsommer (August bis Oktober) ab-
trocknete, bekam der Frühsommer
(Mai bis Juli) in den Jahren deutlich
mehr Niederschläge. Insgesamt fallen
von Mai bis Oktober immer noch
gleich viele Niederschläge, jedoch ha-
ben sich die Niederschläge also deut-
lich vom Spätsommer in den Früh-
sommer verschoben. Seit nun zehn
Jahren erlebt Zürich häufig einen
Frühsommer-Monsun, gefolgt von ei-
ner spätsommerlichen und herbstli-
chen Trockenzeit.

Hitzesommer
Mit der Trockenheit kam in den letz-
ten Jahren auch immer häufiger die
Hitze. So erlebte Zürich in jüngster
Zeit mehrere sehr intensive Hitzewel-
len. Drei der vier heissesten Sommer
seit Messbeginn 1864 wurden in den

vergangenen vier Jahren verbucht.
Heisser als die Hitzesommer 2015
und 2018 war nur der Jahrhundert-
sommer 2003. Die Hitze verharrt
neuerdings im Sommer bis spät in
die Nacht. So wurden in den letzten
Jahren immer häufiger Tropennächte
mit Tiefstwerten von über 20 Grad
registriert. Ein Phänomen, welches
vor der Jahrtausendwende praktisch
nie auftrat.

Grüne Weihnachten
Im 21. Jahrhundert traten sehr tiefe
Herbsttemperaturen bisher nicht
mehr auf. Die Herbstmonate wurden
in den letzten Jahren kontinuierlich
wärmer. Insbesondere der November
erwärmt sich zurzeit rasant. Der letz-
te kalte November liegt bereits zwölf
Jahre zurück. Ähnlich präsentiert
sich der Dezember. Eisigkalte, ver-
schneite Dezember sind im aktuellen
Jahrzehnt noch komplett ausgeblie-
ben. So erstaunt es auch kaum, dass
Zürich bereits zum 15. Mal in Folge
grüne anstatt weisse Weihnachten er-
lebte.

Wird sich das Wetterjahr 2019 an
die neuen Witterungsmuster halten
und diese fortführen oder wird heuer
alles anders? Sprich: Auf einen mil-
den Februar folgt ein kalter und
staubtrockener Frühling. Die Tro-
ckenheit hält bis im Juli an. Anstatt
Hitze folgt dann aber ein kühler, ver-
regneter Hochsommer. Die Fortset-
zung sähe einen nass-kühlen Herbst
vor, wobei der Winter bereits im No-
vember und Dezember so richtig auf
Touren kommt, sodass auch an Weih-
nachten 2019 endlich wieder Schnee
in Zürich liegt. Meteorologen blicken
mit Spannung dem neuen Witte-
rungsjahr entgegen.

Die Prognose: So wird das Wetterjahr 2019
Wiederkehrende Witterungs-
muster der letzten zwei
Jahrzehnte könnten auch
das diesjährige Wetterjahr
prägen. Was kommt 2019
auf Zürich zu?

Silvan Rosser

Wetter, Klimawandel und Energiewende in
Zürich: www.meteozurich.ch

Der allgemeine Temperaturanstieg lässt den Februar in Zürich momentan kalt. Milde und kalte Februare wech-
seln sich recht ab. In jüngster Zeit sind es sogar wieder mehr kalte Februare als noch in den 90er-Jahren. ros.

Zu den Leckerbissen zählt die Photo-
bastei mehrere Exponate von Bank-
sy, darunter das Mädchen mit dem
roten Ballon, sowie eine Ausstellung
des Berliner Fotografen Sven Mar-
quardt. Marquardt ist ein internatoi-
nal angesehener Fotograf, der der
breiteren Bevölkerung als der «Tür-
steher des Technoclubs Berghain»
bekannt ist.

Die Punk-Ausstellung «Raw Pow-
er» konzentriert sich auf die Metro-
polen London, New York, Berlin,
Moskau und Zürich sowie auf die
Länder China und Indonesien. Die
Ausstellungen zeigen beispielhaft,
wie unterschiedlich und doch konse-
quent Punk die bildende Kunst, den
Blick der jungen Menschen und die
Chiffren der Revolte in verschiede-
nen kulturellen Räumen und gesell-
schaftspolitischen Milieus beein-
flusst hat – seit den 70er-Jahren und
bis heute. Detaillierte Infos zum
Rahmenprogramm findet man unter
www.photobastei.ch. (zw.)

Wie der Punk die Kunst beeinflusste
Die Photobastei widmet sich
bis 3. März mit Haut und
Haar dem Thema Punk.
Konzerte, Filmabende, vor
allem aber 14 Ausstellungen
verwandeln das ganze Haus
in ein Experiment und
Gesamtkunstwerk.

Raw Power. Punk Art – The Revolt Against
The Innocence. Photobastei, Sihlquai 125,
bis 3. März. Mittwoch bis Samstag, 12 bis
21 Uhr, Sonntag 12 bis 18 Uhr.

Iggy Pop, fotografiert von Kevin Cummins. Sven Marquardt dokumentiert Post-Punk-Ära Berlins.

Facebook sperrt die Photobastei für
30 Tage. «10vor10» hatte über die
neue Punk-Ausstellung in der Pho-
tobastei berichtet und dazu den be-
kannten Berliner Künstler Sven
Marquardt interviewt. Die Kamera
schwenkte über die Bilder Mar-
quardts an der Wand des
Musuems. Seine Bilder zeigen halb-
nackte Menschen in einer Post-
Punk-Ästhetik und nackte Busen
und Brustwarzen – alles Elemente,

die gegen die Richtlinien von Face-
book verstossen. Weil Facebook nicht
zwischen Nacktheit und Kunst unter-
scheide und weil die Photobastei den
Inhalt, also einen Bericht des Schwei-
zer Fernsehens, gepostet habe, wer-
de sie nun gesperrt, teilt das Museum
mit. Da die Photobastei schon einmal
mit einer nackten Muse für die Aus-
stellung der Fotokünstlerin Karin
Szekessy Werbung gemacht hatte
und einen Bericht des «Züritipps» auf

die eigene Facebook-Seite gepostet
hatte, gelte sie als Wiederholungs-
täterin bei der Verbreitung verbote-
ner Nacktheit im Sinne der Richt-
linien von Facebook. Deshalb wer-
de das Museum nun für 30 Tage ge-
sperrt. Die Bitten um Wiederer-
wägung und Nachsicht seien von
Facebook bislang abgelehnt wor-
den, schreibt die Photobastei, die
sich «machtlos und ohnmächtig»
fühlt. (zw.)

Photobastei auf Facebook für 30 Tage gesperrt

Am Sonntag, 3. Februar, geht in Zü-
rich das zwölfte Gospel-Festival über
die Bühne. Mit dabei sind die Gospel
Singers Wollishofen, die Gospel Co-
lors Zürich, die Gospelchöre get Up
und On The Way, die Gospel Kids &
Teens, Winston Blue und Band sowie
die Gastgeber aus Albisrieden.

Gospelmusik begeistert kirchenna-
he und -ferne Menschen. Wer in Zü-
rich nach Gospelchören sucht, wird
rasch fündig: Im Kreis 9 bereichert
der Gospelchor Albisrieden seit über
20 Jahren das Quartierleben. Rund 50
Sängerinnen und Sänger proben wö-
chentlich unter der Leitung von Hanne
Fehr. Als besondere Form religiösen
Gesangs entwickelte sich der Gospel
im 19. Jahrhundert in den Vereinigten
Staaten von Amerika. Ursprünglich
handelte es sich bei den Gospelliedern
und Hymnen um Sonntagsschullieder.
Die einfachen Texte und eingängigen
Melodien verbreiteten sich rasch und
erfolgreich, die Strahlkraft des Gospel-
gesangs reichte bald weit über die
Grenzen der USA hinaus, auch bis
nach Europa. Mit Gesang Gott zu lo-
ben, passt. Das findet der reformierte
Pfarrer Francesco Cattani: «In den bi-
blischen Geschichten tanzt König Da-
vid hemmungslos. Und die Prophetin
Mirjam stimmt mit der Trommel in
der Hand Lieder und Tänze an, nach-
dem Gott das Volk Israel aus der Skla-
verei in Ägypten in die Freiheit ge-
führt hat.» (e.)

Festival mit sieben
Gospelchören

12. Gospel-Festival Albisrieden, Sonntag,
3. Februar. Gospel-Gottesdienst um 10 Uhr,
anschliessend Gospel-Festival bis ca.
17 Uhr. Neue Kirche Albisrieden, Ginster-
strasse 50. Verpflegungsmöglichkeiten vor
Ort. Weitere Infos: www.gospel-festival.ch
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Zürich wächst und soll es auch in Zu-
kunft tun. Das sieht man beispielhaft
an neuen Quartieren wie Greencity.
Wenn es nach den Bevölkerungs-
zenarien von Statistik Stadt Zürich
geht, könnte die Einwohnerzahl bis
2035 um knapp 80 000 Menschen
steigen. Will heissen: Dann würden
über eine halbe Millionen Personen
in der Limmatstadt leben. Zum Ver-
gleich: Im Oktober 2018 zählte Zü-
rich 429 407 Einwohnerinnern und
Einwohner. Bis 2040 könnten es gar
520 000 Einwohner sein, damit rech-
net der Stadtrat im kommunalen
Richtplan Siedlung, Landschaft, öf-
fentliche Bauten und Anlagen (wir
berichteten).

Das grösste Wachstumspotenzial
sieht die Stadt im Norden und Wes-
ten Zürichs – durch bauliche Verdich-
tung. Eher weniger infrage kommen
Quartiere mit starken Hanglagen wie
Höngg oder Fluntern. Der Süden Zü-
richs dürfte ebenfalls wachsen – so
auch Leimbach und Wollishofen.

Kreis 1 wächst kaum
Das geringste Wachstum wird der-
weil für den Kreis 1 erwartet. Hier
steigt die Bevölkerung im Vergleich
zu 2017 bis 2035 von 5728 lediglich
auf 5800 Personen an. Das ist ein
Vielfaches weniger als noch 1970, als
hier über 10 000 Menschen lebten.
Das liegt laut Lukas Wigger, Sprecher
des Präsidialdepartements, daran,
dass damals mehr Menschen auf glei-
cher Wohnfläche gewohnt hätten. Mit
steigendem Wohlstand wurde aber
das Bedürfnis nach mehr Wohnfläche
stärker, weshalb die Bevölkerungs-
zahl sank.

Zudem ist der Kreis 1 der am
dichtesten bebaute Stadtteil. «Tat-
sächlich sind die historischen Bau-
strukturen im Kreis 1 deutlich dichter
als die durchgrünten Wohngebiete

der Nachkriegszeit oder die Block-
ränder in den Kreisen 3, 4 und 5»,
erklärt Fabian Korn vom Amt für
Städtebau. Dies sei auch auf die im
13. Jahrhundert errichtete Stadtmau-
er zurückzuführen, denn das Wachs-
tum habe damals gezwungenermas-
sen innerhalb enger Grenzen statt-
gefunden. Das änderte sich ab dem

17. Jahrhundert, als begonnen wur-
de, sich auch ausserhalb der Stadt-
mauern niederzulassen.

Im Unterschied zu damals soll
Wachstum heute aber wieder gegen
innen stattfinden, was zu höherer
Verdichtung führt. Eine Bebauungs-
struktur wie in der Altstadt wäre
nicht mehr möglich. «Dies einerseits

aus wohnhygienischen Gründen, an-
dererseits braucht es für Erschlies-
sung und Parkierung heute wesent-
lich mehr Fläche als damals», sagt
Korn.

Anders sieht es im Kreis 2 aus.
Dort dürfte insbesondere Wollishofen
noch einmal ein ganzes Stück wach-
sen. Statistik Stadt Zürich geht von

einem Anstieg von 20,6 Prozent aus.
2017 lebten in Wollishofen 17 892
Personen, 2035 könnten es 21 600
Menschen sein. Tendenziell zeichnen
sich die äusseren Quartiere wie Wol-
lishofen durch eine stärkere Bautätig-
keit aus als zentrumsnahe Quartiere
wie die Enge.

Leimbach soll wachsen
Ebenfalls spürbar wachsen könnte
die Bevölkerung in Leimbach – von
6212 Einwohnern auf rund 7600
(+22,6 Prozent). «Wie in vielen an-
deren Kreisen gibt es auch im
Kreis 2 innerhalb der gültigen Bau-
und Zonenordnung (BZO) bereits
umfangreiche Reserven und damit
Potenzial zur Verdichtung», gibt Fa-
bian Korn vom Amt für Städtebau
Auskunft. Konkret werde aktuell in
der Manegg das grösste Verdich-
tungspotenzial umgesetzt. Weitere
Potenziale seien auf verschiedenen
Genossenschaftsarealen im Kreis 2
vorhanden. «Mit dem kommunalen
Richtplan möchte die Stadt nun in-
nerhalb des Kreises 2 vor allem im
Zentrum von Wollishofen sowie in
Teilen von Leimbach mehr Dichte
ermöglichen.»

In der Enge gibts wenig Spielraum
Für das Enge-Quartier sehen die
Szenarien deutlich weniger Wachs-
tum vor. Tendenziell würden sich die
äusseren Quartiere wie Wollishofen
durch eine «dynamischere Bautätig-
keit» auszeichnen, als zentrumsnahe
Quartiere wie die Enge. Das hänge
auch mit der dortigen teilweise his-
torisch wertvollen Bausubstanz zu-
sammen: «Teile des Enge-Quartiers
liegen in einer Kernzone, die weni-
ger Spielraum für umfangreiche An-
passungen und Verdichtungen bie-
tet», erklärt Mediensprecher Fabian
Korn. In Zahlen gesprochen heisst
das, dass gemäss Prognosen 2035
etwa 10 500 Personen in der Enge
leben, 2017 waren es hier 9489
Menschen.

Übrigens: Der Eindruck, dass es
in der Enge mehr Geschäfte und Bü-
ros als Wohnungen gibt, stimmt laut
Statistik Stadt Zürich nicht. Der Woh-
nungsbestand im Quartier Enge be-
trug im Jahr 2016 5237. Die Zahl der
Arbeitsstätten hingegen 2589.

Kreis 1 wächst kaum, Leimbach aber schon
Wachstum findet nicht nur
in Altstetten oder Zürich
Nord statt. Doch während
der Kreis 1 schon stark
verdichtet ist, hat der Kreis 2
noch viel Potenzial.

Pascal Wiederkehr

Der Kreis 1, hier mit dem Fraumünster, bietet kaum Raum für weitere Verdichtung. Das Quartier Leimbach, zu sehen sind die Sihlweid-Türme, kann allerdings wachsen. Fotos: mai./pw.

1970 lebten noch deutlich mehr Menschen im Kreis 1 als 2017. Daten: Statistik Stadt Zürich; Grafiken: pw.

Vor allem in Leimbach (orange) und Wollishofen (blau) soll die Einwohnerzahl bis 2035 stark wachsen.
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Phonetisch klingt es gleich, fast gleich
– De Niro und E-Niro. Doch damit hat
es sich. Zwar kennt Robert De Niro,
der zweifache Oscarpreisträger, die
leisen Töne auch, im Film. Doch auf
den Leib geschrieben waren ihm an-
dere Rollen, laute, manchmal auch
ruppige. So wie im Boxerdrama «Wie
ein wilder Stier» von Meisterregis-
seur Martin Scorsese, für das De Niro
nicht nur ein Jahr lang ins Boxtrai-
ning ging, sondern wettkampfmässig
in den Ring stieg. Der E-Niro hinge-
gen, der auf vier Rädern, ist als rei-
ner Stromer immer fast lautlos.
Trotzdem spannen der leise und der
laute Niro jetzt zusammen.

Günstiger als Model 3 von Tesla
Seit Anfang Dezember ist der heute
75-jährige US-Schauspieler Marken-
botschafter für den Kia-Stromer. Und
wenn De Niro in TV-Spots verkündet,
der E-Niro komme mit seiner Reich-
weite und seinem vergleichsweise tie-
fen Preis genau richtig, um nach wie
vor bestehende Hürden beim Kauf ei-
nes Elektrofahrzeugs aus dem Weg
zu räumen, dann bringt er das Pro-
blem auf den Punkt. Kia versucht es
mit dem E-Niro zu lösen: mit zero
Emission bei einer Normreichweite
von bis zu 485 Kilometern und einem
Preis, der in der Schweiz zwischen
35 000 und 40 000 Franken liegen
dürfte. Das alles in der Form eines
trendigen, kompakten SUV.

Den E-Niro wird Kia bei uns min-
destens ein Drittel günstiger anbieten
als Tesla sein Model 3 – wenn denn
die beiden Stromer 2019 auf den eu-
ropäischen Markt kommen. Ur-
sprünglich hat Tesla-Gründer Elon
Musk sein Volumenmodell zwar zu
einem Preis von 35 000 Dollar ange-
kündigt, doch jetzt soll der kompakte
Luxusstromer aus Kalifornien mit ei-
ner Normreichweite von 544 Kilome-
tern 59 400 Franken kosten. Und die

Performance-Version wird mit 71 300
Franken noch wesentlich teurer. Für
den E-Niro sind die Schweizer Preise
zwar noch nicht fixiert, aber die Vor-
gaben der Koreaner für den deut-
schen Markt lassen Rückschlüsse zu.
In der Basisversion mit 100-kW-Mo-
tor (136 PS) und bei einer Norm-
reichweite von 289 Kilometern liegt
der Einstiegspreis bei 34 300 Euro,
mit dem stärkeren Antrieb (150 kW,
204 PS) und einer Normreichweite
von 485 Kilometern steht der E-Niro
mit 38 090 Euro auf der deutschen
Preisliste. Ziel von Kia Schweiz ist es,
auch die stärkere der beiden Versio-
nen bei der Markteinführung im Juni
nahe an der 40 000-Franken-Grenze
zu halten.

Neben dem Preis – Argument
Nummer 1 beim Kauf eines Elektro-
autos – und der Reichweite – Argu-
ment Nummer 2 – spielen die Korea-

ner noch einen dritten Trumpf aus:
Der E-Niro ist zusammen mit dem
Hyundai Kona, der aus dem gleichen
Konzern kommt, der weltweite erste
Kompakt-SUV, der stromt. Mit Aus-
nahme des geschlossenen Kühler-
grills, hinter dem die Ladebuchse
steckt, erinnert er formal an keines
der bisherigen Elektroautos im Klein-
oder Kompaktwagensegment. Im Ge-
genteil: Der E-Niro gibt sich fast
schon dynamisch und gefällt mit gu-
ter Qualität – auch innen.

Gute Beschleunigung
Und so fährt er sich auch: Beeindru-
ckend ist die ansatzlose Zwischenbe-
schleunigung, die jedes Überholma-
növer zum Kinderspiel macht. Auch
dann, wenn es bergauf geht. Aus
dem Stand beschleunigen die Stro-
mer ohnehin eindrücklich. Und mit
dem tiefen Schwerpunkt, für den die

450 Kilogramm schwere Batterie im
Wagenboden sorgt, sind auch zügig
gefahrene Kurven für den vorderrad-
getriebenen E-Niro kein Problem. Als
Höchstgeschwindigkeit gibt Kia 167
km/h an. Fährt man auf der Auto-
bahn konstant mit 120 km/h, dann
sinkt die Reichweite allerdings rapi-
de. Halt so, wie bei jedem anderen
Elektroauto bisher auch.

Wird trotz aller Rekuperationsfä-
higkeit das Nachladen unumgänglich,
sind laut Kia verschieden lange Lade-
vorgänge möglich. An einer Schnell-
ladestation beispielsweise sollen 42
Minuten genügen, um den Akku von
20 wieder auf 80 Prozent zu bringen.
An einer konventionellen Steckdose
hingegen kann das gleiche Prozedere
bis zu 18 Stunden dauern. Auf die
Batterie, die im Kaufpreis inbegriffen
ist, geben die Koreaner sieben Jahre
Garantie.

Robert De Niro und der E-Niro
Mit dem SUV-Stromer E-Niro
zeigen die Koreaner, wie
Elektromobilität im Alltag
geht – von der Reichweite
bis zum Preis. Ein guter
Grund für Hollywoodlegende
Robert De Niro, den Mar-
kenbotschafter zu spielen.

Peter Hegetschweiler

Der US-amerikanische Schauspieler Robert De Niro ist neu Markenbotschafter von Kia. Fotos: zvg.

AUTONEWS

Toyota hat 2018 europaweit
knapp 1,04 Millionen Autos ver-
kauft. Gegenüber dem Vorjahr
bedeutet dies eine Steigerung von
drei Prozent. Der Marktanteil des
Konzerns mit den Marken Toyota
und Lexus kletterte auf fünf Pro-
zent. Fast jeder zweite verkaufte
Toyota war mit Hybridantrieb
ausgestattet.

BMW
Der Absatz der BMW Group hat
im vergangenen Jahr um 1,1 Pro-
zent auf die neue Bestmarke von
2 490 664 ausgelieferten Autos
der Marken BMW, Mini und
Rolls-Royce zugelegt. Der Absatz
elektrifizierter Fahrzeuge stieg
dabei im Vergleich zum Vorjahr
um 38,4 Prozent. In Europa hielt
der Konzern mit 1 097 654 Ver-
käufen das Vorjahresergebnis.

Ford
Um die Marke zu stärken und in
Europa in die Gewinnzone zu-
rückzuführen, richtet sich Ford
neu aus. Neben einer Fokussie-
rung auf Elektromobilität und der
Straffung des Angebots wird auch
die Marktpräsenz in einigen
schwächeren Ländern auf den
Prüfstand gestellt. Bereits be-
schlossen ist die Schliessung des
Werks in Bordeaux.

Volkswagen
Mit weltweit 10,83 Millionen Aus-
lieferungen hat der Volkswagen-
Konzern im vergangenen Jahr
0,9 Prozent zugelegt und einen
Verkaufsrekord erzielt. In Europa
setzten die Konzernmarken VW,
Audi, Seat, Skoda und Porsche
4,38 Millionen Einheiten ab, was
einem Zuwachs von 1,2 Prozent
im Vergleich zum Vorjahr ent-
spricht.

Mazda
Als erstem Autohersteller ist es
Mazda gelungen, hochfeste Stähle
mit einer Zugfestigkeit von 1310
MPa kalt umzuformen. Die Ka-
rosserieteile kommen erstmalig
im neuen Mazda 3 zum Einsatz.
Hochfester Stahl ermöglicht es,
Karosserieteile aus dünneren Ble-
chen bei gleicher Festigkeit zu
produzieren.

Borgward
Borgward sortiert sich neu. Eine
Grundstückoption für das geplan-
te Werk in Bremen ist verfallen,
das «Brand Center» in Stuttgart
nach hinten verschoben. Dafür
gibt es einen neuen Investor: Die
Internetplattform Ucar hat 67
Prozent der Aktien für rund 510
Millionen Euro übernommen.

Daimler
Das weltweite Lkw-Geschäft von
Daimler brummt: Der Absatz der
Marken Mercedes-Benz, Fuso,
Freightliner, Western Star, Tho-
mas Built Buses und Bharat-Benz
stieg nach vorläufigen Zahlen auf
deutlich über 500 000 Fahrzeuge
(2017: 470 700 Einheiten).

Toyota

Ich bin jede Generation des Lexus RX
gefahren. Dabei sind sicherlich einige
Verbesserungswünsche zusammen-
gekommen – weniger Gewicht bei-
spielsweise, eine direktere Lenkung
oder ein weniger kompliziertes Info-
tainmentsystem. Auf den Gedanken
«Dieses Auto müsste länger sein und
mehr Sitzreihen haben», darauf bin
ich nie gekommen. Seis drum, die In-
genieure haben das trotzdem umge-
setzt, und voilà, ab sofort bereichert
der Lexus RX 450h L das Modellpro-
gramm. Um eines gleich vorwegzu-
nehmen: Viele meiner oben erwähn-
ten Verbesserungswünsche hat Lexus
längst umgesetzt, sprich: Der neueste
RX ist ein moderner und auch äus-

serlich attraktiver SUV. Er kann wohl
nicht mehr so stark mit seinem Hyb-
ridantrieb punkten wie früher, als er
noch der einzige in seinem Segment
mit einer Kombination aus Verbren-
nungs- und Elektroantrieb war, dafür
fährt sich dieser Hybridantrieb inzwi-
schen sehr harmonisch. In der
Schweiz ist der RX ohnehin nur in
dieser Motorvariante 450h zu haben,
der Kunde hat diesbezüglich also gar
keine Wahl mehr. Die Wahl zwischen
fünf, sechs oder sieben Sitzen hat er

nun. Dabei stellt sich nicht die Frage,
welches davon das bessere Auto ist,
sondern welche Bedürfnisse man als
Käufer zu befriedigen hat. Der RX
450h L ist elf Zentimeter länger als
die Basisversion, das bedeutet: Der
hintere Überhang wuchs um dieses
Stück. Damit hat es im Fond Platz für
eine dritte, umklappbare Rückbank,
auf der zwei Personen sitzen können
– oder besser: einigermassen sitzen
können. Wie bei fast allen siebenplät-
zigen SUV ist das Platzangebot sehr

beschränkt. Im umgeklappten Zu-
stand wächst der Kofferraum auf
1656 Liter an; da gibt es kürzere
Kombis, die mehr bieten.

Natürlich lässt sich der kürzere
RX einfacher in eine Parklücke quet-
schen, und klar ist das Mehrgewicht
des L von 2275 Kilogramm hier und
da zu spüren. Doch der Hybridan-
trieb, bestehend aus 3,5-Liter-Benzi-
ner und Elektromotor mit einer Sys-
temleistung von 313 PS, hat mit der
fünf Meter langen Fuhre keinerlei
Schwierigkeiten. Alles in allem ist der
RX 450h ein sehr komfortabler SUV,
der alles bietet, was ein heutiges Au-
to haben muss.

Beeindruckt hat neben dem Ver-
brauch von 7 Liter/100km auch die
hochwertige Verarbeitung im Innen-
raum, die gute Geräuschisolierung
und das ausgewogene Abrollverhal-
ten. Minuspunkte gibt es nur für die
etwas umständliche Bedienung des
Infotainmentsystems und für den
Preis: Der Lexus RX 450h L kostet
mindestens 85 000 Franken, die ge-
testete Topversion Excellence ist ab
99 000 Franken zu haben.

RX ist jetzt elf Zentimeter länger zu haben
Erstmals bringt Toyotas
Edeltochter eine Langver-
sion nach Europa – den
Hybrid-SUV RX 450h.
Macht die elf Zentimeter
längere Variante Sinn?

Dave Schneider

Lexus RX L brauchte im Test nur 7 Liter auf 100 Kilometer. Foto: zvg.
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ANZEIGEN

Geometrisch gesehen, ähneln Plane-

tenbedeckungen durch den Mond den

Sonnenfinsternissen. Allerdings sind

Planeten viel zu leuchtschwach, um

einen Schatten auf die Erde zu wer-

fen. Zudem sind Planetenbedeckungen

durch unseren Erdtrabanten flüchtige

Eindrücke und dauern typischerweise

nur ein paar Dutzend Sekunden. Hin-

sichtlich Häufigkeit bestehen zu Son-

nenfinsternissen aber durchaus Paral-

lelen: Gut 200 Saturnbedeckungen

und auch Sonnenfinsternisse gibt es

weltweit in einem Jahrhundert. Davon

können aber von beiden Ereignissen

höchstens etwa 30 von unserem Land

aus beobachtet werden. Nach vierein-

halb Jahren ereignet sich am kom-

menden Samstag, 2. Februar, wieder

eine Saturnbedeckung, die nächste

folgt erst in fünfeinhalb Jahren. Das

Verschwinden des Saturns an der hel-

len Seite des Mondes um 6.34 Uhr

fällt fast exakt mit dem Mondaufgang

zusammen und kann deshalb nicht

beobachtet werden. Die Beobachtung

in der Sternwarte beginnt darum erst

um 7 Uhr, um den Austritt des Ring-

planeten an der dunklen Seite des

Mondes zu beobachten. Nach einigen

Erläuterungen zum Ereignis bleibt

noch etwas Zeit, um zuerst den Plane-

ten Jupiter zu beobachten.

Dann aber wenden sich die Demonst-

ratoren wieder der hauchdünnen

Mondsichel zu. Wenige Sekunden vor

7.34 Uhr sollte der Ring des Saturns

zum Vorschein kommen. Die Aus-

trittsphase dauert etwa 90 Sekunden,

bis der Planet wieder in seiner vollen

Pracht zu sehen ist. Die Demonstrato-

ren schliessen eine Kamera an das Te-

leskop an und übertragen das Bild live

auf den Monitor der Sternwarte. Alle

Anwesenden können das Schauspiel

somit «live» beobachten. (e.)

Ein schmaler Mond
bedeckt den Saturn
Im Fernrohr betrachtet,
sind Planetenbedeckungen,
insbesondere im Fall des
beringten Saturns, sehr
reizvoll, aber recht selten.
Am Samstag lässt sich
eine beobachten.

Sa, 2.2., ab 7 Uhr in der Sternwarte Rot-
grueb Rümlang, Chätschstrasse 2 (Park-
platz beim Dorfausgang Richtung Watt; 5
Minuten Fussweg, Zufahrt zur Sternwarte
nicht gestattet). Auskunft über Durchfüh-
rung ab 20.30 Uhr am Vorabend, Tel. 044
817 06 83, www.sternwarte-ruemlang.ch.

Suche Garagenplatz/Standplatz in unmittelbarer
Nähe meines Wohnortes Steinhaldenstrasse 68.

Emilio Modena, 076 388 36 45 / emodena@stipp.ch

Am letzten Samstag lud der Gospel-

chor «Join Together» zum ersten sei-

ner zwei Jahreskonzerte in der Refor-

mierten Kirche Adliswil ein. Rund 30

Sängerinnen und Sänger boten dem

Publikum unter dem Motto «Precious

Memories» einen bunten Strauss an

Songs. Das Spektrum reichte von ruhi-

gen, choralartigen Liedern bis zu fetzi-

gen Stücken, bei denen das Publikum

gerne auch mitklatschte.

Casey Jason Crosby leitet den Chor

vom Flügel aus. Wie er erzählte, ist er

als Sohn eines baptistischen Pastors in

New York aufgewachsen und erlebte

die Gospelmusik jeden Sonntag in der

Kirche. Sein tiefes Engagement für

diese Musik ist deutlich spürbar und

überträgt sich auch auf seine Sänge-

rinnen und Sänger.

Für zusätzlichen Groove sorgte der

französische Perkussionist Simeon Le-

noir auf dem Cajón, das er mit Hän-

den, Besen und Schlägern spielte. Ei-

ne Soloeinlage des Musikers war so

mitreissend, dass sich Casey Jason

Crosby zu einem kleinen Tanz neben

dem Flügel mitreissen liess.

Mitreissend war auch der Stargast

des Abends, die Sopranistin Mardi

Byers. Die Amerikanerin, die in Zü-

rich lebt, tritt in vielen Opernhäusern

auf der ganzen Welt auf. Ihren Auftritt

am Konzert begann sie, begleitet vom

Chor, mit «Joyful, Joyful», das vom

Publikum bald als Gospelversion des

letzten Satzes von Beethovens Neunter

(«Ode an die Freude») erkannt wurde.

Nur vom Klavier begleitet und ohne

Mikrofon brillierte sie dann im Gos-

pel-Highlight «Ride On King Jesus»,

um anschliessend noch zwei Lieder

zusammen mit dem Chor darzubieten.

Mardi Byers wird am Sonntag, 3. Fe-

bruar, im Konzert «Divo / Diva II»

mitwirken und mit Opernklassikern

noch einmal in der Reformierten Kir-

che Adliswil zu hören sein. Dabei darf

man sich laut Programm auch auf

«Unkonventionelles» freuen.

Nach dem begeisterten Schlussap-

plaus entliess der Chor das Publikum

mit dem berührenden «Lullaby» nach

Hause. Noch während des Abgangs

des Chors brillierten Simeon Lenoir

und Casey Jason Crosby mit einem

rassigen Boogie-Woogie. (e.)

«Join Together» lud zum Jahreskonzert
Der Chor «Join Together»
begeisterte das Publikum
kürzlich mit einem Konzert.
Für zusätzlichen Groove
sorgte in Adliswil ein fran-
zösischer Perkussionist.

Der Chor bot dem Publikum einen bunten Strauss an Songs. Foto: RSH Foto
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Dass man Skier, Schlittschuhe, ein Ve-
lo, Auto oder eine Ferienwohnung
mietet, bedeutet für viele nichts Aus-
sergewöhnliches mehr.

Seit Kurzem kann man nun aber
beim Start-up-Unternehmen und der
Online-Plattform «Fashion Emergen-
cy» aus Freienbach auch Abend- und
Cocktailkleider sowie Accessoires nam-
hafter Designer für einen glamourösen
Anlass ausleihen. Denn: Einen Kleider-
schrank voller Klamotten, aber nichts
anzuziehen – wer kennt das nicht? Die
Investition in eine hochwertige und
gleichzeitig einzigartige Garderobe
kann sehr viel Geld kosten, und Lu-
xus-Sharing liegt im Trend.

Wer also nicht grad eine stattliche
Summe für einen einzigen Auftritt hin-
blättern möchte, schmeisst sich in eine
der zur Auswahl stehenden Desginer-
roben, welche im Sortiment der inno-
vativen Geschäftsfrauen Helena Paech

und Marina Amendola zu finden sind.
Die Coutureteile haben sie in Paris und
Mailand an den Fashionschauen aus-
gewählt. Auf die Geschäftsidee von
«Rent a Dress» sind die gebürtigen
Russinnen gekommen, als sie 2016
ans Filmfestival in Dubai eingeladen
waren und für den Anlass nichts Pas-
sendes in ihrem privaten Kleider-
schrank hatten. 2017 dann haben sie
ihre Idee unter dem Namen «Fashion
Emergency» etabliert und sind seither
erfolgreich. Am vergangenen Kispiball
etwa sah man auch Gäste in Outfits
von «Fashion Emergency» («Inside»
berichtete). Helena Paech ist Model,
und Marina Amendola war Finalistin
bei «Top Model of the World». Am Fir-
mensitz in Freienbach befindet sich
auch der dazugehörige Showroom.

Im Hotel Storchen lud nun aber
«Fashion Emergency» neulich zu einer
Präsentation mit Modenschau ein. Wer

die Couturemode nicht ausleihen wol-
le, könne sie auch kaufen, sagte Mari-
na Amendola. DJ Antoine steuerte als
Sponsor mit seiner Firma Konrad Life-
style den gleichnamigen Champagner,
einen edlen Premier Cru, bei. Weitere
namhafte Sponsoren wie etwa
Lindt&Sprüngli, Juwelierin Doris Han-

gartner von der Storchengasse oder
Dermatologe und Tierschützer Felix

Bertram von Viliv unterstützten die
Idee ebenfalls. Grossen Anklang fand
der Anlass auch bei Influencern der
Modeszene. Und angetan von der Idee
war auch Inhaberin Sarah Andrina

Schütz von Avalutions, die mit ihrer

Firma für Positionierung und Manage-
ment von erfolgreichen Frauen in der
Öffentlichkeit einsteht. Für den richti-
gen Sound sorgte Entertainerin Giulia

Fly. Auch sie ist eine erfolgreiche Rus-
sin, die in Zürichs Clubszene Fuss ge-
fasst hat und an grossen Events eben-
so auftritt wie an kleineren Partys.

Mode mieten statt kaufen

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Die Gründerinnen und Unternehmerinnen von «Fashion Emergency»:
Helena Paech und Marina Amendola (r.).

Schauspielerin und Moderatorin
Sarah Andrina Schütz, Avalutions.

«Curvy Body»-Botschafterin Angela Asiana auf In-
stagram: @angelaasiana.

Bloggerinnen Jessica Kardakova und Ane-
ta Zeller (r.).

Model Emily im italienischen
Label Dolce & Gabbana.

Edamey Hugentobler:
@edameeey.

Beauty-Bloggerin Carina Daniele:
@carinadaniele.

Olivia Wolfensberger (r.) mit Freun-
din Sabrina Ivanovic.

Miss-Fitness Marisa Urbano:
@_marisaofficial_

Model Jennifer in Elisabet-
ta Franchi.

Ein Hoch auf den Modeevent im traditionsreichen Hotel Storchen mit
Freundinnen und Influencerinnen.

ANZEIGEN

Kaufe Pelz-Jacken

und Pelz-Mäntel

Leder und Taschen, seriös und fair

H. Braun, 076 424 45 05
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AUFLÖSUNG AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

In der Liebe haben Sie in diesen Tagen 

ausgesprochen gute Karten. Sie kön-

nen entweder einen ganz besonderen Menschen 

kennenlernen oder Ihre Beziehung vertiefen.

Stier 21.04.–20.05.

Wenn Sie aktuell eine Auszeit brau-

chen, dann sollten Sie sich diese auch 

nehmen. Jetzt bloss keine falsch verstandene 

Rücksichtnahme! Denken Sie einmal nur an sich!

Zwillinge 21.05.–21.06.
Sie haben in der letzten Zeit so gut 

gespart, dass Sie sich nun zur Beloh-

nung auch einmal etwas gönnen können. Sie 

werden schon wissen, was im Rahmen bleibt.

Krebs 22.06.–22.07.
Es fällt Ihnen nicht besonders leicht, 

Komplimente zu machen. Denken Sie 

doch einmal daran, wie so etwas Ihnen ein Lächeln 

auf die Lippen zaubert. Probieren Sie es aus!

Löwe 23.07.–23.08.
Gelassenheit folgt derzeit auf eine 

Zeit voller Turbulenzen und Aufregun-

gen: Sie haben sich erfolgreich mit einer nicht 

änderbaren Tatsache abgefunden. Gratulation!

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Niemand möchte Ihnen etwas Schlech-

tes. Weshalb sind Sie momentan bloss 

so misstrauisch? Prüfen Sie ganz genau die Fak-

ten, bevor Sie jemandem etwas unterstellen.

Waage 24.09.–23.10.
Sie verbreiten momentan sehr gute 

Stimmung. Das kommt Ihnen vor allen 

Dingen im Beruf entgegen, denn das motiviert 

Sie und Ihre Kollegen. Nur immer weiter so!

Skorpion 24.10.–22.11.
Wichtige Behördengänge sollten Sie 

in den kommenden Tagen vermeiden. 

Dafür ist aktuell einfach nicht der richtige Zeit-

punkt, also verschieben Sie diese lieber.

Schütze 23.11.–21.12.
Wenn Sie nun etwas mehr Gas geben, 

können Sie ein Ziel noch in der vorge-

gebenen Zeit erreichen. Sie haben noch Kraftre-

serven und der Aufwand wird sich lohnen!

Steinbock 22.12.–20.01.
Momentan finden Sie immer wieder 

einen Vorwand, um sich vor einigen 

lästigen Aufgaben zu drücken. Gehen Sie es 

einfach an, dann ist es ein für alle Mal erledigt!

Wassermann 21.01.–19.02.
Sie sollten Privates und Berufliches 

unbedingt mehr trennen. Es gibt Kol-

legen, in deren Händen persönliche Details Ih-

rerseits einfach nicht gut aufgehoben wären.

  

Fische 20.02.–20.03.
In Gehaltsverhandlungen mit Ihren 

Vorgesetzten gehen Sie momentan 

ausgesprochen selbstbewusst. Sie wissen, was 

Sie können und was Sie der Firma wert sein 

müssen!

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt eine Kapelle am Schwarzsee neben dem Aufstiegsweg zum Matterhorn.

In dem Rätsel sind 15 Wahrzeichen ehemaliger

Weltausstellungen versteckt. Sie finden diese, in-

dem Sie die Buchstaben von links oder von rechts,

von oben, von unten oder auch diagonal durchsu-

chen. Die Wörter können sich überschneiden. Nicht

alle Buchstaben des Gitters werden verwendet.

Auflösung zu Buchstabensalat «EXPO-Wahrzeichen»:

AQUAPOLIS (Okinawa Hont/Japan), ARC DE TRI-

OMF (Barcelona), ATOMIUM (Brüssel), EIFFEL-

TURM (Paris), EXPOWAL (Hannover), GRANDPA-

LAIS (Paris), KOLONIENPALAST (Brüssel), KRIS-

TALLPALAST (London), LACARTUJA (Sevilla),

PONT ALEXANDRE (Paris), ROTUNDE (Wien), SPA-

CENEEDLE (Seattle), SUNSPHERE (Knoxville/Ten-

nessee), TOWER OF JEWELS (San Francisco),

TURM DER SONNE (Suita/Japan)

Buchstabensalat:

EXPO-Wahrzeichen

BUCHTIPP

Zur Blütezeit
des Osmani-
schen Reiches
kommt im Top-
kapi-Palast ein
aussergewöhn-
liches Kind zur
Welt: Der junge
Pascha verfügt

über einen absoluten Geschmacks-
sinn. Als der Sultan all seine
männlichen Verwandten ermorden
lässt, überlebt der Junge das Mas-
saker mithilfe des Küchenchefs.
Ihm gelingt die Flucht und er be-
ginnt seine Lehrjahre. Im Tempel
der Genüsse, wo er sein Handwerk
lernt, verliebt er sich in die schöne
Kamer, eine begnadete Tänzerin.
Doch Kamer ist hinter Harems-
mauern unerreichbar für ihn. Um
zu vergessen, studiert er in Bagdad
Sternen- und Naturheilkunde, auf
der Insel Hormus unterweist ihn
die Herrin der Aromen in Gewürz-
kunde, und den symbolischen
Meisterschlag verleiht ihm ein Bi-
bliothekar in Alexandria. Als Meis-
terkoch kehrt er zurück nach Istan-
bul, wo er alles daran setzt, Kamer
wiederzufinden.

Saygin Ersin, geb. 1975, in
Westanatolien, lebt heute in Izmir.
«Der Meisterkoch» ist ein farben-
prächtiger Roman über köstliche
Speisen, gefährliche Rezepte und
ein Liebe in Istanbul.

Die Zeit rast für
die todkranke
Ella und und
ihren dementen
Mann John, de-
ren Freizeit
eher von Arzt-
besuchen und
den nervtöten-

den Sorgen ihrer erwachsenen
Kinder bestimmt wird als von den
schönen Dingen im Leben. Doch
bevor sie sich einem Schicksal als
Pflegefälle ergeben, entführen sie
sich lieber selbst, um zu einem
letzten Abenteuer aufzubrechen. In
einem Oldtimer-Wohnmobil fahren
die über 80-Jährigen entlang der
Route 66 und erkunden nicht nur
die beinahe vergessenen Strassen
ihres Lebens, sondern stellen sich
auch furchtlos dem ungewissen
Ziel ihrer Reise.

Ein Buch wie das Leben selbst:
humorvoll, warmherzig, emotional,
schmerzhaft, ergreifend, tragisch
und rätselhaft. Michael Zadoorians
Debütroman wurde mit Helen Mir-
ren und Donald Sutherland ver-
filmt.

Die Stadtbibliothek Opfikon

empfiehlt

Der Meisterkoch

Saygin Ersin: Der Meisterkoch. Hoffmann
und Campe. 2017.

Das Leuchten

der Erinnerung

Michael Zadoorian: Das Leuchten der Stille.
Harper Collins. 2018.

«Mein Mann und ich sind beide Mitte

50 und seit knapp 30 Jahren verheira-

tet. Unser jüngster Sohn wird im Früh-

ling in eine WG ziehen. Nachdem wir

lange Jahre zu fünft darin gewohnt

haben, wird mir unser Haus dann leer

vorkommen. Ich mache mir nun viele

Gedanken, wie mein Mann und ich die

neue Zeit gestalten werden. Einerseits

freue ich mich auf weniger Verpflich-

tungen, andererseits mache ich mir

Sorgen, wie es mit uns als Paar weiter-

geht. Wir stecken nach all den Jahren

ziemlich fest in unserer Alltagsroutine.

Was raten Sie uns?»

Der Auszug des jüngsten Kindes
bedeutet immer auch Abschied neh-
men: Eine Ära geht zu Ende! Die Rolle
als Eltern verändert sich einmal mehr;
man ist nicht mehr unmittelbar gefragt
und gebraucht. Die Kinder gestalten
ihr Leben selber und eigenständig.
Doch was machen mit der neu gewon-
nenen Freiheit?

Routine schafft zwar Sicherheit und
Vertrauen und erleichtert den Fami-
lienalltag; es kann aber auch Lange-
weile aufkommen, aus der man hin
und wieder ausbrechen möchte. Viel-
leicht ist jetzt eine gute Gelegenheit für
einen Frühlingsputz Ihrer Beziehung.
Was möchten Sie schon lange ausmis-

ten? Was hat Ihnen in Ihrer Beziehung
noch nie so richtig Spass gemacht und
Sie würden sich gerne davon verab-
schieden? Was hat sich bewährt? Was
möchten Sie auf jeden Fall weiterhin
pflegen und so weiterführen? Was wol-
len Sie in Ihre Partnerschaft neu einla-
den und unbedingt noch tun, was Sie
bisher noch nicht verwirklicht haben?

Jetzt ist die Zeit, um Wünsche, die
vielleicht zugunsten des Familienle-
bens zurückgestellt wurden, neu zu
prüfen und umzusetzen. Laden Sie Ih-
ren Mann ein, seine Bedürfnisse und

Ideen zu äussern, geben Sie Ihren
Wünschen Raum und gestalten Sie zu-
sammen ihre gemeinsame zukünftige
Zeit als Paar. Heissen Sie die neue Ära
willkommen!

. Daniela Wurz, Paarberatung

und Mediation im Kanton Zürich,

Beratungsstelle Bülach

Beziehungs-Talk für Paare: Kommunika-
tion, Erotik & Sexualität in Paarbeziehun-
gen. Mi, 13., und Mo, 25. März, oder Mi,
8. und 15. Mai, jeweils 19–21 Uhr, Zen-
trum Karl der Grosse, Kirchgasse 14, Zü-
rich. 25.– pro Person und Abend. Anmel-
dung: www.zusammenreden.ch/talk

DER GUTE RAT

«Die Kinder sind raus, wie geht es weiter?»

«Vielleicht ist jetzt
eine gute Gelegenheit
für einen Frühlingsputz

Ihrer Beziehung.»

Die Paarberatung und Mediation
im Kanton Zürich berät unab-
hängig von kultureller oder religi-
öser Herkunft, sexueller Orientie-
rung oder Beziehungsform in al-
len Fragen rund um Partner-
schaft und Beziehung. Die Trä-
gerschaft aus Reformierter und
Katholischer Kirche und Subven-
tionen des Kantons Zürich ermög-
licht einen einkommensabhängi-
gen und damit erschwinglichen
Tarif. Näheres dazu www.paarbe-
ratung-mediation.ch

Haben Sie Fragen?
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Donnerstag, 31. Januar

Führung «Farbe bekennen»: 12.15 Uhr,

Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Lesung: Spannende Geschichten, präsen-

tiert vom Lektor Burkhard Heiland. 15 Uhr,

Wohn- und Pflegezentrum Tertianum Etzel-
gut, Etzelstrasse 14.

Akkordeon Orchester Adliswil:
18.30–19.30 Uhr, Alterszentrum Mittel-

leimbach, Leimbachstrasse 210.

Freitag, 1. Februar

Wähentag Enge: 11.45–13 Uhr, ref. Kirch-

gemeindehaus Enge, Bederstrasse 25.

Samstag, 2. Februar

Führung «Familienbande»: 14 Uhr, Muse-

um Rietberg, Gablerstrasse 15.

Sonntag, 3. Februar

Konzert: «Divo/Diva II». Erich Bieri

(Bass-Bariton), Mardi Byers (Sopran),

Caspar Dechmann (Klavier). 17 Uhr, ref.

Kirche, Obertilistrasse, Adliswil.

Öffentliche Führung: In Deutsch. 11 Uhr,

Fifa World Football Museum, Seestrasse 25.

Offene Werkstatt: «Glücksfahnen»:
Letzter Eintritt 14.30 Uhr. 11 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Führung «Nächster Halt Nirvana»:
11 Uhr, Museum Rietberg, Gablerstr. 15.

Öffentliche Sammlungsführung: 14 Uhr,

Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Jugendtheater: Vo wo bisch? Eine Aben-

teuergeschichte über Blutsverwandtschaf-
ten und. 14 Uhr, Fabriktheater (Rote Fab-
rik), Seestrasse 395.

Montag, 4. Februar

Wunschkonzert mit Marian Boba: 14.30

Uhr, Alterszentrum Mittelleimbach, Leim-
bachstrasse 210.

Dienstag, 5. Februar

Klavierkonzert: mit Ladimiro Di Renzo.

15 Uhr, Wohn- und Pflegezentrum Tertia-
num Etzelgut, Etzelstrasse 14.

Mittwoch, 6. Februar

Kindertreff PBZ: Ryte, ryte Rössli. Für

Eltern und Kinder von 9–24 Monaten.
Animation mit Manuela Runge. 10 Uhr,
PBZ Bibliothek Sihlcity, Kalanderplatz 5.

Internet-Corner: 13.30–15.30 Uhr, Alters-

zentrum Laubegg, Hegianwandweg 16.

Alphornklänge und Bläsermusik: Wun-

derschöne Töne mit dem Silberhorn Duo.
14.30–15.30 Uhr, Alterszentrum Kalchbühl,
Kalchbühlstrasse 118.

Kindertreff PBZ: Lesekoffer. «Der Zauber-

lehrling». Für Kinder ab 7 Jahren. Anima-
tion mit Sandra Lidwina Tuena-Landolt.
15 Uhr, PBZ Bibliothek Sihlcity, Kalander-
platz 5.

«Dr alt Pianist»: 15 Uhr, Theater Purpur,

Grütlistrasse 36.

Jugendtheater: Vo wo bisch? Eine Aben-

teuergeschichte über Blutsverwandtschaf-
ten und … 15 Uhr, Fabriktheater (Rote
Fabrik), Seestrasse 395.

Vernissage: Konkrete Gegenwart – Jetz ist

immer auch ein bisschen gestern und mor-
gen. Kuratiert von Sabine Schaschl. 18 Uhr,
Haus Konstruktiv, Selnaustrasse 25.

Konzert: Klavier-Abend mit Jacob Katsnel-

son (Moskau). Werke von Mendelssohn,
Schumann und Brahms. www.enge-con-
certs.ch. 19.30 Uhr, Grosser Saal, Beder-
strasse 25.

Fussball-Cinema: «Tom meets Zizou –

Kein Sommermärchen». 19.30 Uhr, Fifa
World Fooball Museum, Seestrasse 25.

Donnerstag, 7. Februar

Führung «Farbe bekennen»: 12.15 Uhr,

Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Virtueller Stadtrundgang: 14.30–15.45
Uhr, Alterszentrum Mittelleimbach, Leim-
bachstrasse 210.

Lakritz: Late night im Landesmuseum:
Ausstellungen und Führungen werden mit
Musik, speziellen Installationen und vari-
antenreichen Cocktails ergänzt. 19–23
Uhr, Landesmuseum Zürich, Museum-
strasse 2.

Freitag, 8. Februar

Internet-Corner: 9.30–11.30 Uhr, Alters-
zentrum Kalchbühl, Kalchbühlstrasse 118.

Wähentag Enge: 11.45–13 Uhr, Ref. Kirch-
gemeindehaus Enge, Bederstrasse 25.

Wunschkonzert «Musik ist Trumpf»:
14.30–15.45 Uhr, Alterszentrum Mittel-
leimbach, Leimbachstrasse 210.

Samstag, 9. Februar

Bauen und Flechten mit Weiden:
8.30–16 Uhr, Stadtgärtnerei – Zentrum für
Pflanzen und Bildung, Sackzelg 25.

Führung «Familienbande»: 14 Uhr, Mu-
seum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Konzert: Rebetiko meets Fado und Cante
Alentejano (PT, GR, CH). 20–22 Uhr, Rote
Fabrik, Seestrasse 395.

Sonntag, 10. Februar

Öffentliche Führung: In Englisch. 11 Uhr,
Fifa World Football Museum, Seestrasse 25.

Offene Werkstatt: «Glücksfahnen»:
Letzter Eintritt 14.30 Uhr. 11 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Führung «Nächster Halt Nirvana»: 11
Uhr, Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Öffentliche Sammlungsführung: 14 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Pfarrei St. Franziskus

www.st-franziskus.ch

Samstag, 2. Februar 2019
17.00 Uhr, Beichtgelegenheit

17.30 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 3. Februar 2019
 9.30 Uhr, Eucharistiefeier

11.15 Uhr, Eucharistiefeier

16.00 Uhr, Santa Messa in lingua italiana

KIRCHEN

Evang.-ref. Kirchgem. Zürich Kreis zwei

www.kirche-enge.ch
www.kirche-leimbach.ch
www.kirchewollishofen.ch

Donnerstag, 31. Januar
10.00 Uhr, Besuch der Ausstellung
«FAKE» im Stapferhaus Lenzburg
Treffpunkt: Zürich HB, Gleiskopf 14
(Abfahrt 10.08 Uhr)

Freitag, 1. Februar
11.45 Uhr, Wähentag Enge
Kirchgemeindehaus Bederstrasse

Sonntag, 3. Februar
10.30 Uhr, Musikgottesdienst
«Jubiläum: 30 Jahre Ulrich Meldau
als Kirchenmusiker an der Kirche Enge»
Mit Pfarrerin Gudrun Schlenk
Mitwirkung: Kantorei Enge mit
Bach Ensemble, Jugendchor und Kinderchor.
Leitung: Barbara und Ulrich Meldau
Kirche Enge
Anschliessend: Apéro
im Kirchgemeindehaus Bederstrasse
19.00 Uhr, Musikalischer Abendgottesdienst
Mit Pfrn. Eva Rüsch, Christer Løvold (Flügel)
und Costi Topalidis (Saxofon)
Alte Kirche Wollishofen

Mittwoch, 6. Februar
11.30 Uhr, Gemeindemittagessen
Zentrum Hauriweg
Anmeldung bis 4. Februar, 12.00 Uhr:
brigitt.maechler@zh.ref.ch, 043 300 31 64
19.15 Uhr, das ökumenische Nachtgebet
Alte Kirche Wollishofen

Quartiertreff Enge

Gablerstrasse 20, 8002 Zürich
Telefon 044 201 60 64
www.quartiertreff.ch

Musikant*innen für Träffgugge gesucht!:
Di, 5. Febr., 18 bis 19.30 Uhr: Zur musikali-
schen Begleitung des Fasnachtsumzugs (So,
3. März, 14 Uhr) suchen wir Leute, die wäh-
rend zweier Proben ein kleines Set einüben,
um den Winter mit Tuten und Blasen zu ver-
treiben (alle Instrumente sind willkommen).
Infos: info@quartiertreff.ch

Remise Museum Rietberg: Mi, 6. Febr., 15

bis 17 Uhr (und die kommenden 6 Mittwo-
che) öffnet unsere beliebte Kostümbörse,
damit ihr an der heurigen Fasnacht richtig
kostümiert den Winter vertreiben könnt.

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN & QV

Unsere weiteren regelmässigen Angebote

findet ihr ebenso auf unserer Website unter

www.quartiertreff.ch, sowie auf unserem

Facebookprofil unter www.facebook.com/

quartiertreff.ch

Kinderhaus Entlisberg

FamilienTreff ENTLISBERG

Frohalpstrasse 76, 8038 Zürich

044 412 89 89

entlisberg@zuerich.ch

www.stadt-zuerich.ch/familientreff

FAMILIENTREFFPUNKT Entlisberg:
jeweils Mi ohne Anmeldung, 14.30 bis

17 Uhr, kostenlos

FAMILIENTREFFPUNKT Selnau:
jeweils Mi ohne Anmeldung, 10 bis 17 Uhr,

kostenlos

Pekip-Kurs – es hat noch Plätze frei: 
jeweils Do, FamilienTreff Selnau, Sihlamts-

strasse 18, 8001 Zürich. Gruppe 1 (10 bis

11.30 Uhr – für Babys geboren zwischen

Aug. und Okt., weitere Informationen:
www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Begleiteter Bewegungsraum:
Kostenlos, ohne Anmeldung

Mo, 13.30 bis 15 Uhr (3 Mt. bis 11 Mt.);
Mo, 15.15 bis 16.45 Uhr (12 Mt. bis 24 Mt.);

Di, 14.30 bis 16 Uhr (12 Mt. bis 24 Mt.)

Pause vom 11. März bis 12. April (an bei-

den Tagen). Weitere Informationen:

www.stadt-zuerich.ch/familientreff

KINDERHAUS-FASNACHT:
Mi, 6. Febr., Umzug mit Guggenmusik star-

tet um 15 Uhr in Kinderhaus Entlisberg.

Teilnahme kostenlos. Wir freuen uns auf

viele bunt verkleidete Kinder in Begleitung

Klassische Homöopathie bei Kleinkin-
dern: Mi, 27. Febr, 19 bis 21 Uhr.

Unkostenbeitrag: Fr. 5.–, Anmeldung unter

entlisberg@zuerich.ch

GZ Leimbach

Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich

Telefon 044 482 57 09
www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und

14 bis 18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis

18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Sprachcafé Deutsch: jeden Do, 10 bis

11 Uhr, ausser Schulferien, kostenlos, ohne

Anmeldung

ChrabbelTreff: jeden Do, 9 bis 11 Uhr, für

Eltern und Kleinkinder, im GZ Bistro

Knirps-Atelier: Fr, 1. und 8. Febr., 10 bis

11.30 Uhr, Kinder ab 3 Jahren mit erwach-
sener Begleitung, Fr. 8.–/Morgen

Offenes Töpferatelier: Sa, 2. Febr., 9 bis

12 Uhr, Erwachsene und Kinder ab Schul-
alter, ohne Anmeldung

Offenes Holzatelier «Acrylglas»: Sa,
2. Febr., 14 bis 17.30 Uhr, Kinder ab Schul-
alter und Erwachsene, ohne Anmeldung

Kleinkinder Malen: jeden Do, 10 bis 11.30
Uhr, Standort Manegg, Kinder 2 bis 4 Jah-
ren in Begleitung

Atelier «Stofftiere»: Mi, 6. Febr., 14 bis

17.30 Uhr, ab Schulalter oder in Beglei-
tung, nur mit Anmeldung

WerkBrache «Hot Pot»: Mi, 6. Febr.,
16 bis 17 Uhr, Badehose mitnehmen!
ab Schulalter oder in Begleitung,
ohne Anmeldung

Weitere Angebote: www.gz-zh-ch/leimbach

GZ Wollishofen

Bachstrasse 7, 8038 Zürich
Standort Albisstrasse, Albisstrasse 25
Standort Neubühl, Erligatterweg 53
Kontakt: Tel. 044 482 63 49
gz-wollishofen@gz-zh.ch
gz-zh.ch

GZ Wollishofen
Bachstrasse 7

Kinder Spielsaal: Do, 31. Jan., 12 bis
17 Uhr. Mo, 4. Febr. sowie Di, 5. Febr., 12
bis 17 Uhr. Am Di, 5. Febr. steht Homöopa-
thin/Naturheilpraktikerin Renata Hansel-
mann mit ihrer Gesundheits-Sprechstunde
Natur für Eltern im Saal 20 zur Verfügung

Flohmarkt: So, 3. Febr., 11 bis 18 Uhr,

Saal 60. Info: olga.hauser@gz-zh.ch

Kindercoiffeuse: Mi, 7. Febr., 14 bis 17

Uhr, Schiff Stäfa

Vernissage Durchstart: Sa, 9. Febr.,

16 bis 21 Uhr, Saal 60 und Saal 20. Info:
sandra.hauser@gz-zh.ch, 043 243 11 36

GZ Wollishofen, Standort Neubühl
Erligatterweg 53

Kleinkinder Kreativ: Fr, 1. Febr., 14 bis 17

Uhr. Info: simon.laimbacher@gz-zh.ch,
043 243 11 37

Offenes Werken: Mi, 6. Febr., 14 bis 17.30

Uhr. Info: simon.laimbacher@gz-zh.ch,
043 243 11 37

Offenes Töpfern: Mi, 6. Febr., 18.30 bis 21

Uhr. Info: seraina.schmitt@gmail.com

QV Wollishofen

www.wollishofen-zh.ch
Ortsmuseum Wollishofen
Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

«Wollishofen – eine Zeitreise»: Daueraus-

stellung zur Geschichte Wollishofens von
den Pfahlbauern bis in die Gegenwart.

Öffnungszeiten: jeden So, 14 bis 16 Uhr

oder nach Vereinbarung (ortsmuseum@
wollishofen-zh.ch). Geschlossen an Feier-
tagen und während der Schulferien

Quartierverein Enge

www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:
jeden Do, 10.30 bis 19 Uhr

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Zürich 2» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise mindestens
14 Tage vor dem Veranstaltungsdatum
an: zuerich2@lokalinfo.ch.
Keine Gewähr für eine Publikation.
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Jahresabonnement: Fr. 90.–
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Nach 33 Jahren hat Fredi Rotten-

schweiler den von ihm gegründeten

Singkreis Adliswil, einen rund 50-

köpfigen gemischten Chor mit brei-

tem Repertoire, an Martin Raben-

steiner übergeben. Rabensteiner, bes-

tens bekannt als Organist der refor-

mierten Kirche Adliswil mit reger

Konzerttätigkeit und Sänger sowie

Co-Leiter des Jungen Chors Zürich,

wird mit dem erfahrenen Chor wei-

terhin eine breite Stilpalette pflegen.

So beginnen ab Februar die Proben

für das Matineekonzert vom 23. Juni

in der Zurich International School in

Adliswil. Mit Stücken aus Musical,

volkstümlicher Musik, Jazz und Pop

bildet es einen der Höhepunkte des

Chorjahres. Im Novemberkonzert

vom 17. November wird der Singkeis

dann wieder klassische Stücke dar-

bieten. Mit sorgfältiger Stimmarbeit

während der Proben wird auch auf

die persönliche Weiterentwicklung

der Chormitglieder geachtet. Neue

Sänger und Sängerinnen sind gerade

auf Anfang des Probenzyklus will-

kommen. Ein Vorsingen ist nicht nö-

tig – ein Schnuppern jederzeit mög-

lich. Der Singkreis probt jeden Mitt-

wochabend ab 20 Uhr im Schulhaus

Kronenwiese in Adliswil (Parkplätze

vorhanden). (e.)

Singkreis hat einen neuen Dirigenten

Neue Sänger und Sängerinnen sind gerade auf Anfang des Probenzyklus willkommen. Foto: zvg.

Information, Schnuppern, Projektteilnah-
me: www.singkreis-adliswil.ch
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Drei Jahre nach dem Tod von Erica

Hänssler beschäftigen sich die junge

Schauspielerin Mona Kloos und der

Regisseur Gustav Rueb mit diesem

reichen Theaterleben.

Was machte die Künstlerin, die

«zu sehr Realistin, um nicht Träume-

rin zu sein» («NZZ»), war, aus? Wie

lässt sich etwa das rätselhafte

«Milchstrassenalphabet» heute spie-

len? Kann auf ihrer Sternenbahn ge-

gangen werden?

Unter Verwendung von originalen

Requisiten, Kostümen und Masken

sowie Texten von Erica Hänssler und

ihren Autoren ist diese Produktion ei-

ne Weiterentwicklung und Spiegelung

durch eine Schauspielerin, die sich

mit dem Leben und Schaffen dieser

Künstlerin beschäftigt. (zb.)

«Erica» – Ein Stück Freiheit
Eine junge Schauspielerin
und ein Regisseur führen
eine Hommage an Erica
Hänssler auf. Doch eigent-
lich ist es eine Auseinan-
dersetzung mit ihr und der
Geschichte des Theaters Stok.

Schauspielerin Mona Kloos im Stück «Erica». Foto: zvg.

Première: Freitag, 1. Februar, 20 Uhr.
Weitere Spieltage:2., 3., 6., 8., 9. und 10.
Februar, jeweils 20 Uhr, sonntags 17 Uhr.
Reservation: Theater Stok, 044 271 20 64,
theater_stok@bluewin.ch. Türöffnung und
Bar eine Stunde vor Beginn. Theater Stok,
Hirschengraben 42, 8001 Zürich. Mehr In-
fos: www.theater-stok.ch.

Nach ihrem fulminanten Erfolg 2017

in Adliswil haben Mardi Byers, Erich

Bieri und ihr eigenwilliges Orchester

mit 88 Tasten namens Caspar Dech-

mann individuell ihre internationale

Karriere verfolgt und kommen nun

erstmals wieder zurück in ihre ge-

liebte Heimstätte. Aber wie wird sich

ihre «Reunion» entwickeln? Erfolg

und kreischende Groupies auf der

ganzen Welt sind nicht unbedingt ein

gutes Rezept für Bescheidenheit. Die-

ses Programm aus Oper, Operette

und Musical wird zeigen, ob sie wie-

der zusammenfinden können oder ob

Primadonnentrieb und Eifersucht

dies torpedieren.

Ist Dulcamaras «Elisir d’amore»

ein Rauschmittel oder ein Gift? Reicht

Isolde dem Divo den Liebes- oder den

Todestrank? Das werden die Zu-

schauerinnen und Zuschauer nur in

diesem Comeback herausfinden. Da-

bei funken Liebe, Eifersucht, Mord,

ja sogar Selbstmord durch den

Raum, wie es sich für die «grosse

Oper» gehört.

Mit Augenzwinkern, Humor und

grossem Können wird das Konzert si-

cher zum speziellen Leckerbissen, so

die Organisatoren. (e.)

Reformierte Kirche lädt zur Operngala
«Divo / Diva II» heisst
das Konzert am Sonntag in
der reformierten Kirche
Adliswil. Die Organisatoren
versprechen eine Operngala.

Mit Augenzwinkern und Humor soll das Konzert zu einem speziellen Leckerbissen werden. Foto: zvg.

Sonntag, 3. Februar, 17 Uhr, reformierte
Kirche Adliswil. Eintritt frei, Kollekte. Im
Anschluss gibt es einen Apéro.
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Was beinhaltet das Projekt?
Das von Kanton und Stadt erarbeitete

Projekt stellt laut eigenen Angaben

«die Mobilität für die Zukunft sicher

und bietet die Chance für ein attrakti-

ves, lebendiges Stadtbild». Dazu wird

ein 2,5 Kilometer langer Strassentun-

nel gebohrt mit je einem Portal am

Wipkinger- und am Bucheggplatz so-

wie beim Irchelpark. Die Strassenlänge

nimmt gegenüber heute um rund 800

Meter zu, weil der Tunnel sonst zu steil

würde. Dazu gibt es eine neue Tram-

verbindung zwischen dem Albisrieder-

platz und dem Milchbuck mit 3,1 km

Neubaustrecke.

Wie viel kostet das Projekt?
Beim heutigen Planungsstand ist die

Rede von 1,1 Milliarden Franken. Da-

für gibts einen Tunnel und zwei neue

Tramlinien. Rund ein Viertel der Ge-

samtkosten trägt voraussichtlich der

Verkehrsfonds, der Rest der Strassen-

fonds. Die Stadt Zürich muss nur rund

50 Millionen oder 4,5 Prozent beitra-

gen. Zum Vergleich: Der Bau der zwei-

ten Gotthardröhre wird momentan mit

2,8 Milliarden Franken beziffert. Das

gesamte Projekt der Durchmesserlinie

(inkl. Bahnhofsbauten und Brücken)

kostete rund 2 Milliarden Franken.

Wie ist der Zeitplan?
Stadt und Kanton betonen, dass das

Gesamtvorhaben bereits auf dem

Stand einer Planungsstudie dem Kan-

tonsrat und bei einem Referendum der

Stimmbevölkerung zum Entscheid vor-

gelegt wird. So soll möglichst früh ein

politischer Grundsatzentscheid gefällt

werden. Aufwendige und kosteninten-

sive Detailplanungen sollen erst nach

Inkrafttreten des Gesetzes in Angriff

genommen werden. Ab dann kann

bestenfalls nach fünf Jahren mit dem

Bau begonnen werden.

Wie lange dauern
die Bauarbeiten?
Gebaut wird in zwei Etappen. Zuerst

der Tunnel mit den Zufahrten (gut

sechs Jahre), dann die Tramlinie (min-

destens zwei Jahre). Die eigentliche

Bauerei dauert gegen zehn Jahre.

Grossbaustellen würde es am Wipkin-

gerplatz, am Bucheggplatz sowie beim

Irchelpark geben. Fertig ist das Gross-

Projekt also frühestens 2032, weil al-

lein die Planungsphase nach dem poli-

tischen Entscheid rund fünf Jahre

dauert.

Gibt es eine Volks-
abstimmung?
Der Beschluss des Kantonsrats unter-

liegt dem fakultativen Referendum. Im

Fall eines positiven Entscheids des

Parlaments können somit 3000 Stimm-

berechtigte innert 60 Tagen das fakul-

tative Referendum einreichen. Alterna-

tiv können 45 Mitglieder des Kantons-

rats innert 14 Tagen das Kantonsrats-

referendum und die Durchführung ei-

ner Volksabstimmung verlangen. «Die-

se muss anschliessend innert sieben

Monaten durchgeführt werden», hält

die Volkswirtschaftsdirektion fest.

Wenn der Kantonsrat die Vorlage ab-

lehnt, gibt es keine Volksabstimmung

über das Projekt. Es ist gestorben.

Wer sind die Befürworter,
wer die Gegner?
Vor Beginn der Debatte im Kantonsrat

sind die Meinungen offiziell gemacht.

Regierungs- und Stadtrat stehen hinter

dem Projekt, ebenso wie die kantons-

rätliche Verkehrskommission. Kritiker

bemängeln freilich, dass sich das Pro-

jekt in der Zwischenzeit wesentlich ge-

ändert habe und der Stadtrat eine

Neubeurteilung vornehmen müsse, zu-

mal die Federführung des zuständigen

Tiefbaudepartements seit den Wahlen

Anfang 2018 nicht mehr bei der FDP,

sondern bei der AL liege. Im Stadtzür-

cher Gemeinderat sind AL, SP und die

Grünen mehrheitlich gegen das Pro-

jekt, die Bürgerlichen dafür.

Müssen Häuser weichen
und wenn ja, welche?
Laut der IG Westtangente Plus sind die

Eingriffe beachtlich. Sie beziehen sich

auf die offiziellen Pläne von Stadt und

Kanton Zürich. Weil die Tramhaltestel-

le am Albisriederplatz an die Badener-

strasse verschoben werden soll, müss-

ten zwei grosse Wohnbauten weichen

(siehe Foto oben rechts). Zwischen

Röschibachstrasse und Rosengarten-

brücke kämen zwei Wohnblöcke weg.

Anstelle des unteren Eckhauses kämen

das Tunnelportal und ein Infrastruk-

turbau der Kantonspolizei. Weichen

müssten wohl auch die Häuser an der

Rosengartenstrasse 38 und 40, das Ge-

bäude mit dem Blumenladen am

Bucheggplatz, das Mehrfamilienhaus

an der Ecke Buchegg-/Wehntalerstras-

se sowie die Häuserzeile Schaffhauer-

strasse 163–165. Die Planer hingegen

geben sich zurückhaltend. Es sei noch

Gegenstand der weiteren Projektie-

rung, ob alle Häuser betroffen seien.

Der genaue Bedarf und Umfang des

Landerwerbs müssten in der Projektie-

rungsphase geprüft werden.

Wie ist die Stimmung in
den betroffenen Quartieren?
Gemischt, zumindest nicht euphorisch.

Denn die fast zehn Jahre dauernden

Bauarbeiten mit Umfahrungsverkehr

braucht Geduld. Immerhin: Der ganze

oberirdisch geführte Abschnitt der Ro-

sengartenachse zwischen Röschibach-

strasse und Wehntalerstrasse wird um

mindestens 85 Prozent vom Verkehr

entlastet. Dies entspricht einer Strecke

von gut 1,3 km mitten in reinem

Wohngebiet. Aber: Schon heute sind

die lokalen Boden- und Liegenschaf-

tenpreise stark gestiegen. Somit wird

sich, ähnlich wie an der Westtrasse im

Kreis 3, der Mix der Anwohner än-

dern.

Sind mit dem neuen Tunnel
Autofahrer schneller am Ziel?
Nicht unbedingt, weil der Fahrweg we-

gen des längeren Tunnels zunimmt.

Aber: Der Verkehr am Rosengarten

fliesse dank dem Tunnel wieder bere-

chenbarer, dies spare Zeit und mini-

miere Umwegfahrten, sind Stadt und

Kanton Zürich überzeugt. Und: Der

Tunnel bringe nicht mehr Verkehr,

wickle diesen aber nicht flüssiger, son-

dern laut der Stadt planbarer ab. Posi-

tiv für den Autoverkehr: Die eigentliche

Rosengartenstrasse bleibt als befahr-

bare Verbindung, freilich «nur» für

den Quartierverkehr.

Auf welche Strassen kann
man während der Bauphase
ausweichen?
Einschneidend ist vor allem die Bau-

stelle oberhalb des Wipkingerplatzes

und bis zur heutigen «Bananenbrü-

cke», welche abgerissen werden soll.

Während einiger Jahre müssten Quar-

tierstrassen wie die Röschibachstrasse

den Ausweichverkehr auffangen, fin-

den zumindest die Gegner. Laut der

Stadt Zürich hingegen werden Lehen-,

Scheffel- und Röschibachstrasse nicht

belastet. Es gebe «nur» Mehrverkehr

via Dammstrasse und Röschibachplatz.

Laut der Stadt soll der Verkehr von

und zur Hardbrücke wenn möglich auf

der Rosengartenstrasse verbleiben.

Wie hoch ist der Nutzen für
Nicht-Zürcher?
Laut offiziellen Angaben sind heute

nur noch fünf Prozent des Verkehrs

Durchgangsverkehr. Der Rest ist inner-

städtischer oder zumindest «Ziel-

Quell»-Verkehr, als von ausserhalb von

Zürich hierher und umgekehrt.

Und der Nutzen für den ÖV?
Unbestritten ist der Hauptbahnhof für

die Trams ein grosses Nadelöhr. Laut

den VBZ gäbe es mit dem Rosengar-

tentram endlich eine zusätzliche Quer-

verbindung, die nicht über den HB

führt. Die heutigen Lösungen mit Trol-

leybussen bieten weniger Komfort für

die Fahrgäste. Mit dem Rosengarten-

tram steigt die Kapazität deutlich: auf

der Hardbrücke um 85, in der oberen

Rosengartenstrasse gar um 125 Pro-

zent. Diese ist nötig, weil Zürichs Be-

völkerung in den nächsten Jahren um

bis zu 25 Prozent wachsen soll.

Wo kommt der Kamin
für die Tunnelabgase hin?
Lange Zeit in den Schlagzeilen, ist

der markante Abluftkamin des Milch-

bucktunnels an der Stampfenbach-

strasse aus dem Fokus verschwun-

den. Laut dem Kanton Zürich wird

der geplante Kamin in der Nähe der

Tunnelzentrale im Gebiet des Buch-

eggplatzes zu stehen kommen. Das

Projekt Einhausung Schwamendin-

gen mit dem Schöneichtunnel habe

gezeigt, dass quartierverträgliche Lö-

sungen für eine solche Infrastruktur

gefunden werden können.

Und die Rekurse?
Rekurse sind möglich, doch weil sich

das Bauprojekt (auch nach gewonne-

ner Volksabstimmung) auf ein Spezial-

gesetz in der Verfassung stützen kann,

sind die Erfolgschancen gering.

 Lorenz Steinmann

Fragen und Antworten zum «Rosengarten-Projekt»
Der Kantonsrat wird ab 4.
Februar über das Verkehrs-
projekt Rosengartentunnel/
Rosengartentram befinden.
Regierungs- und Stadtrat
befürworten das Milliarden-
projekt. Zumindest in den
betroffenen Quartieren gibt
es auch kritische Stimmen.
Die Lokalinfo beantwortet
die wichtigsten Fragen.

Infos von Stadt und Kanton: www.rosen-
garten-zuerich.ch. Website der Gegner:
www.westtangenteplus.ch. Pro-Komitee
«Ja zur Chance Rosengarten»: www.
chance-rosengarten.ch

Stadtrat Richard Wolff, Vorsteher des städtischen Tiefbau- und Entsorgungsdepartements, erkundet die Ver-
kehrsführung am Wipkingerplatz anhand eines Modells des Tiefbauamts. Fotos: Lorenz Steinmann

Der Bucheggplatz würde neu gestaltet. Die «Spinne» kä-
me wohl weg, dafür gäbe es ein grosses Tunnelportal.

Dieser Teil der Bucheggstrasse (Kreuzung Wehntaler-
strasse) wird verkehrsberuhigt.

Projektleiter Michael Neumeister vom Tiefbauamt der Stadt Zürich erklärt
die Planung am Wipkingerplatz.

Beim Irchelpark ist ein viergleisiger Trambahnhof ge-
plant. Eine Ecke des Irchelparks würde umgestaltet.

Zukunftsvision: Die Rosengartenstrasse mit Mischver-
kehr Tram, Autos und Velos. Visualisierung: Kt. Zürich

Wegen VBZ: Am Albisriederplatz
müssten die hellen Häuser weichen.


